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Drei Adventspredigten über den 110. Pſalm. 


3. 
Bi. 110, 5—7. 

Geliebte Chriſten! Von unſerm König und Prieſter, IEſu Chriſto, 
unſerm hochgelobten HErrn, handelt dieſer köſtliche Palm und von 
ſeinem Volk im heiligen Schmuck, das er als Prieſter ſich zubereitet hat 
mit ſeinem Opfer, das er als König regiert und beſchützt und endlich 
ſelig macht. Aber dieſer Pſalm redet auch von den Feinden des HErrn, 
die mit aller Macht gegen ihn ankämpfen, die aber endlich zum Schemel 
ſeiner Füße gelegt werden. 


Unſer prieſterlicher König IEſus Chriſtus und ſeine ohnmächtigen 
Feinde. 
Das iſt der Gegenſtand dieſer unſerer letzten Adventsbetrachtung. 


ies 

Unſer König IEſus Chriſtus hat auf dieſer Welt Feinde, viele 
Feinde. Schon der erſte Vers dieſes Pſalmes deutet darauf hin, wenn 
es heißt, daß ſeine Feinde zum Schemel des zur Rechten Gottes erz 
höhten HErrn gelegt werden ſollen. Und im 4. Vers wird uns von der 
Kriegsfahrt dieſes Königs geſagt. Unſer König hat Feinde. Wie iſt 
das nur möglich? Er iſt ja der König der Gerechtigkeit und des 
Friedens. Er hat durch ſein prieſterliches Opfer am Stamme des 
Kreuzes allen Menſchen Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Frieden 
mit Gott, Leben und Seligkeit erworben; er bietet dieſe Güter allen 
an, er will ſie allen ſchenken. Alle Menſchen, das iſt ſein ernſter Wille, 
ſollten ſeine Untertanen werden, ihm als ihrem König dienen und in 
ſeinem Reich das ewige Heil erlangen. Sollten wir nicht meinen, daß 
nun auch alle Menſchen mit Freuden zu dieſem König kommen, ihm 
dienen und ſeine Güter genießen würden? So ſollten wir meinen, 
und doch iſt es ganz anders. Dieſer Pſalm ſagt es, und die tägliche 
Erfahrung beſtätigt es uns: dieſer König hat Feinde. Viele, ja, die 
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meiſten Menſchen wollen von ihm nichts wiſſen. Wenn das Evangelium, 
die Freudenbotſchaft, daß unſer prieſterlicher König kommt, ihnen ge⸗ 
predigt wird, wenn dadurch Chriſtus ſelbſt an ſie herantritt, auch ſie zu 
ſich zu bekehren durch ſein gnädiges Zepter, auch ſie ſelig zu machen, 
ſo wenden ſie ihm halsſtarrig und mutwillig den Rücken. Die Welt 
mit ihrer Luſt, die Sünde, iſt ihnen lieber als ihr Gott und Heiland; 
die vergänglichen Freuden dieſer Erde ziehen ſie dem Himmel mit ſeiner 
Seligkeit vor. Und indem ſie ihn verwerfen, werden ſie ſeine Feinde. 
Sie haſſen ihn, der ſein Blut für ſie vergoſſen hat. Sie kämpfen gegen 
ihn mit all ihrer Macht, ſuchen ihn vom Thron zu ſtürzen und ſein 
Gnadenreich zu zerſtören. 

Und dieſer Feinde des HErrn und ſeiner Kirche ſind leider nicht 
wenige. Wir wiſſen, es ſind verhältnismäßig nur wenige unter den 
Menſchen, die dieſen König im Glauben als ihren König annehmen. 
Unſer Text redet von Völkern, die der HErr richten wird. Die 
meiſten Menſchen verwerfen ihn im Unglauben, und alle dieſe ſind ſeine 
Feinde, auch wenn ſie äußerlich ſich gleichgültig gegen ihn verhalten 
und ihre Feindſchaft nicht offen zeigen. Im Herzen haſſen ſie Gott 
und ſeinen Geſalbten, haſſen ſein Reich, und bei paſſender Gelegenheit 
bricht dieſer Haß auch offen heraus. Und dieſe Feinde ſind auch nicht 
ſchwach und verächtlich. Unſer Pſalm redet von Königen, die der 
HErr zerſchmeißen wird. Könige und Gewaltige ſtehen ihm gegen— 
über. Wir wiſſen es ja, es ſind vielfach die Hohen dieſer Welt, die 
Mächtigen, Reichen, Weiſen und Gelehrten, die auf dieſer Erde viel 
gelten, die ſich gegen den HErrn auflehnen und ſein Reich zu vernichten 
trachten. 

Und unſer Pſalm erwähnt noch inſonderheit einen beſtimmten 
Feind, „das Haupt über große Lande“, einen mächtigen 
König, der unſerm König entgegenſteht. Dieſer Herr über große Lande 
iſt der, den die Schrift ſonſt auch nennt den Fürſten dieſer Welt, der 
Satan. Gegen Chriſtum und ſeine Kirche kämpft ein ganzes mächtiges, 
wohlausgerüſtetes Reich des Böſen, an deſſen Spitze als Haupt Satan 
ſteht, der Fürſt der Finſternis. Das ſind die zwei Reiche, die es hier 
auf Erden gibt. Auf der einen Seite ſteht Chriſtus, unſer holdſeliger 
prieſterlicher König. In ſein Reich gehören alle, die durch Gottes 
Gnade, durch die Predigt, ihn als ihren König angenommen haben, die 
daſtehen im heiligen Schmuck und eitel Willigkeit ſind, dem HErrn zu 
dienen am Tage ſeiner Kriegsfahrt. Ihm gegenüber ſteht das Reich 
der Sünde und Finſternis. In dieſem Reich iſt Satan Herrſcher und 
König. Seine Herrſchaft erſtreckt ſich über weite Lande. Zu ſeinem 
Reiche gehören alle Menſchen von Natur. In ſeinem Reiche bleiben 
alle, die nicht an Chriſtum glauben, die den Gnadenkönig und ſein 
Evangelium verwerfen. Dieſes Reich iſt wahrlich ein mächtiges, ge⸗ 
waltiges Reich. Es ſind nicht Menſchen, die gegen uns kämpfen und 
Chriſti Reich zerſtören wollen, ſondern Fürſten und Gewaltige, die böſen 
Geiſter unter dem Himmel. 
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So redet der Pſalmiſt von den Feinden unſers HErrn und Königs. 
Und wir wiſſen, wie genau ſich dieſe Weisſagung erfüllt hat und ſich 
immer noch erfüllt. Kaum war unſer König auf Erden gekommen, 
arm und gering, um ſein Reich zu gründen, da eilte Satan und ſtachelte 
den gottloſen Herodes auf, dieſes Kindlein zu töten. Wie haben die 
Juden, beſonders die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, ihm nachge- 
ſtellt, ihn ſo oft zu töten geſucht und ihn endlich ans Kreuz gebracht! 
Und dann, als die Feinde ſich nicht mehr an der Perſon dieſes Königs 
vergreifen konnten, da er nun zur Rechten Gottes ſitzt auf dem Thron 
der Majeſtät in der Höhe, wie haben ſie ſein Reich, ſeine Kirche, ſeine 
Gläubigen angegriffen! Bald haben ſie es verſucht mit blutiger Ver⸗ 
folgung, die Chriſten auszurotten. Chriſtenblut iſt in Strömen verz 
goſſen worden. Bald haben ſie es verſucht, mit falſcher Lehre das 
Evangelium von Chriſto zu vertilgen. Dann hat Satan beſonders den 
Menſchen der Sünde, das Kind des Verderbens, den Antichriſten, aufz 
gebracht, das römiſche Papſttum, und faſt iſt es ihm gelungen, Chriſti 
Kirche und ſein Wort zu vernichten. Auch heute noch toben dieſe Feinde. 
Zwar iſt es jetzt gewöhnlich nicht blutige Verfolgung, womit ſie Chriſti 
Kirche bedrohen, fie verſuchen es jetzt beſonders mit den Waffen menjch- 
licher Gelehrſamkeit und Weisheit. Gerade mit vermeintlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft greift Satan Chriſti Reich an. Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit 
wird auf den Plan geſtellt, um Chriſti Wort zur Lüge und Fabel zu 
machen und ſo Gottes Reich zu Falle zu bringen. Und die Menſchheit 
beugt ſich im allgemeinen vor dieſem Götzen einer falſchen, trunkenen 
Wiſſenſchaft und kehrt dem König der Wahrheit den Rücken. Und auf 
der andern Seite führt Satan gegen die Gläubigen gerade auch in 
unſerer Zeit alle Verführungskünſte der Welt, Lockung und Reizung 
zu allen Sünden und Laſtern, ins Feld. Und auch das Papſttum hat 
gerade in unſerer Zeit an Macht wieder zugenommen und will durch 
ſeine gottloſe Werklehre und im Verein mit den weltlichen Reichen auch 
durch politiſche Ränke und Tücken Gottes Reich, das Evangelium von 
der freien Gnade Gottes in Chriſto IEſu, aus der Welt bringen. 
Wahrlich, Chriſti Feinde ſtehen heute noch da gerüſtet zum Kampf und 
ſind gefährliche Feinde. „Groß' Macht und viel Liſt ſein' grauſam' 
Rüſtung iſt; auf Erd iſt nicht ſeinsgleichen“, ſo müſſen wir auch heute 
noch ſagen von dem, der ein Haupt iſt über große Lande. 


2. 

Und dennoch, fo groß auch die Macht unſerer Feinde ijt, gegen 
unſern prieſterlichen König ſind ſie ohnmächtig. Wir ſtellen mit Recht 
unſern prieſterlichen König und feine ohnmächtigen Feinde ein- 
ander gegenüber. Mächtig und ſtark ſind unſere Feinde; wie hohe 
Waſſerwogen erhebt ſich ihr Drohen. Der Err aber iſt noch größer 
in der Höhe. 

Chriſtus hat ſeine Feinde, beſonders ſeinen Hauptfeind, den Teufel, 
längſt überwunden. Dazu iſt der Sohn Gottes erſchienen, dazu auf 
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diefe Welt gekommen, daß er die Werke und das Reich des Teufels 
zerſtöre. Allerdings nicht ohne ſchweren Kampf hat Satan ſeine 
Stellung preisgegeben. Damals iſt es Wahrheit geworden, wovon der 
Pſalmiſt redet, daß unſer König getrunken hat bom Bach am Wege. 
Ein Bach ſchwerer Leiden, trübe Fluten bitterſten Wehes haben ſich 
ihm in den Weg geſtellt, ſeinen Siegeslauf zu hemmen. Die hohen 
Fluten des göttlichen Zornes über die Sünden, die Bäche Belials haben 
ihn umrauſcht in ſeinem ganzen Leben, und beſonders in Gethſemane 
und auf Golgatha. Aber der HErr hat in feiner Liebe zu uns ge⸗ 
trunken vom Bach am Wege, hat getrunken den bitteren Leidenskelch. 
Willig hat er ſein Leben in den Tod gegeben. Und gerade durch Leiden 
und Tod hat er den Sieg über Satans Reich davongetragen. Gerade 
durch feinen Tod hat er dem die Macht genommen, der des Todes Ge— 
walt hatte, dem Teufel, und die erlöſt, die durch Furcht des Todes im 
ganzen Leben Knechte ſein mußten. Und ſo hat er das Haupt 
emporgehoben. Nach ſeinem Tode iſt er auferſtanden in ſeiner 
göttlichen Kraft und hat der Hölle ſich als überwinder gezeigt. Er 
iſt aufgefahren gen Himmel und hat ſich geſetzt als der allmächtige 
Siegesfürſt zur Rechten Gottes, wohin keine Macht und Gewalt der 
Feinde reicht. 

Allerdings jetzt läßt der HErr ſeinen Feinden, die ſchon beſiegt 
ſind, noch hier auf Erden eine Zeitlang Raum. An ſeiner Perſon 
können ſie ſich nicht mehr vergreifen, aber der HErr läßt es zu, daß ſie 
die Seinen, ſeine Kirche, antaſten, verfolgen und ängſtigen können, 
und zwar ſeiner Kirche zum Beſten. Und da müſſen wir Chriſten mit 
unſerm König in den Kampf hinein, willig und freudig. Wir müſſen 
auch trinken vom Bach am Wege. Wir müſſen, wie der HErr, gar 
manches leiden von den Feinden ſeines Reiches. Der Teufel ficht uns 
an mit mancherlei Verſuchungen. Die Welt, beſonders auch die kluge, 
gelehrte, vornehme Welt, verſpottet und verlacht die Chriſten, daß ſie ſo 
töricht ſind und noch feſthalten an ihrem Heiland. Ja, wenn ein Chriſt 
es ernſt nimmt mit ſeinem Chriſtentum, wenn er treu zu ſeinem König 
und Heiland ſteht und ſich zu ihm bekennt und ihm dient, ſo werden gar 
manchmal die Leidensfluten mit großen, greulichen Wellen über ihn 
hereinbrechen. Aber, Gott ſei Dank, wir Chriſten dürfen auch immer 
wieder das Haupt emporheben in der Kraft unſers Königs. 

Gegen dieſen allmächtigen König auf dem Thron der Majeſtät 
Gottes ſind alle dieſe mächtigen Feinde mit all ihrem Zorn und Grimm 
doch ganz ohnmächtig. Sie ſind längſt gerichtet und überwunden. Er 
läßt ſeinen Feinden noch eine Zeitlang bis zu einem gewiſſen Grade 
freien Lauf, daß ſie ihn, den König, verſpotten und ſein Reich und ſeine 
Kirche angreifen und verfolgen dürfen. Er will dadurch ſeine Kirche, 
ſeine Gläubigen, im Glauben und in der Geduld üben und ſie im 
Feuer der Trübſal und Anfechtung bewähren wie geläutertes Gold. 
Aber die Feinde dürfen nicht weiter gehen, als der HErr es will und 
es ihnen erlaubt. Der HErr und König behütet und beſchützt ſeine 
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Kirche und lenkt alle Verfolgungen der Feinde zu ihrem Wohl. Das 
hat der HErr immer aufs neue bewieſen. Welch ein grimmiger Ver- 
folger war z. B. Saulus! Schnaubend und drohend zieht er heran 
gegen die kleine Chriſtenſchar in Damaskus und hat es bitterböſe im 
Sinn, und ſiehe, als ſchon das Ziel vor ihm liegt, da wirft der HErr 
ihn zu Boden allein mit ſeinem allmächtigen Wort: „Saul, Saul, 
was verfolgeſt du mich?“ und als ein gebrochener Menſch, blind, 
zitternd und bebend, wird Saulus von ſeinen Gefährten nach Damaskus 
geführt, und das Chriſtenhäuflein iſt ſicher und lobt ſeinen Gott und 
König. Und nicht nur zu Boden geworfen hat Chriſtus dieſen Ver⸗ 
folger, ſondern er hat auch dieſen grimmigen Feind zu ſeinem Jünger 
gemacht, zu einem herrlichen Werkzeug, durch das er ſein Reich aus⸗ 
gebreitet hat in der Heidenwelt, zu einem Jünger, der mehr gearbeitet 
hat als ſie alle, aber nicht er, ſondern die Gnade Gottes, die mit ihm 
war. — Wie hat das römiſche Weltreich in den erſten Jahrhunderten 
getobt und gewütet mit Morden und Blutvergießen gegen Chriſtum 
und ſeine Kirche, und zuweilen ſchien es, als ſei Chriſti Kirche ausgetilgt. 
Aber jenes mächtige Weltreich iſt vergangen, in den Staub geſunken, 
und Chriſti kleine, verachtete Kirche ſteht heute noch. Vergeblich ſind 
alle falſchen Lehrer gegen Chriſti Kirche Sturm gelaufen. Wie ge⸗ 
waltig hat der rechte Antichriſt, das römiſche Papſttum, ſein Haupt er⸗ 
hoben und hat ſich geſetzt in den Tempel Gottes als ein Gott und hat 
dem allmächtigen König Hohn geſprochen und ſeine Heiligen verfolgt 
und gemordet! Unumſchränkt herrſchte er im geiſtlichen und weltlichen 
Reich, und niemand ſchien ihm widerſtehen zu können. Aber zur rechten 
Zeit hat der HErr ihn gerichtet mit dem Geiſt ſeines Mundes, mit 
ſeinem Wort, durch Luther gepredigt, und hat ſeine Kirche von der 
Gewiſſenstyrannei des Papſttums befreit. Auch heute noch iſt der 
HErr auf dem Plan. Auch die gewaltige Wiſſenſchaft, die jetzt mit 
aller Macht gegen Chriſtum ankämpft, iſt vor ihm ohnmächtig, auch ſie 
wird Chriſti Reich nicht zerſtören, das auch die Pforten der Hölle nicht 
überwältigen ſollen. Wenn auch die Heiden toben und die Könige ſich 
auflehnen und miteinander ratſchlagen wider den HErrn und ſeinen 
Geſalbten: „Laſſet uns zerreißen ihre Bande und von uns werfen 
ihre Seile!“ — es iſt alles vergeblich. „Der im Himmel wohnet, lachet 
ihrer, und der HErr ſpottet ihrer.“ Getroſt können wir mit dieſem 
König in den Kampf ziehen. Unſer Kampf wird Sieg ſein. 

Jetzt läßt der HErr ſeine Feinde noch toben; aber es kommt die 
Zeit, da alle Feinde, völlig und für immer überwunden, gelegt werden 
zum Schemel ſeiner Füße. Das geſchieht „zur Zeit ſeines Zornes“, 
wovon der Pſalm redet. Die Zeit des Bornes des HErrn ijt der Tag 
des letzten, großen Gerichtes Gottes über die Lebendigen und die Toten. 
Unſer prieſterlicher König wird ſichtbar wiederkommen auf Erden in 
ſeiner großen Kraft und Herrlichkeit. An jenem Tage wird der HErr 
„zerſchmeißen die Könige“, alle Hohen und Großen, die gegen ihn ſich 
aufgelehnt haben; er wird ihre Macht völlig zerſtören und unter den 
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Völkern fein ſchreckliches Gericht halten. Da wird er „eine große 
Schlacht tun“, daß die Erſchlagenen, die von ihm Gerichteten, das Erd⸗ 
reich bedecken. Dann wird der HErr auch das Haupt über große Lande 
zerſchmeißen, er wird den Satan zur Hölle werfen und alle ſeine Macht 
und Gewalt ihm nehmen, daß er Chriſti Kirche nicht mehr anfechten, 
nicht mehr verfolgen kann. An jenem großen Tage wird Chriſti Sieg 
völlig offenbar werden; da müſſen vor ihm alle Kniee, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde ſind, willig oder unwillig ſich beugen, 
und alle Zungen bekennen, daß SEfus Chriſtus der HErr fet. Und 
wenn jo alle Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt ſind, dann über⸗ 
antwortet Chriſtus ſein Reich dem Vater, daß Gott ſei alles in allen. 

Auf dieſen großen, herrlichen Tag Gottes warten wir. Das iſt 
jetzt unſere große Adventszeit, in der wir leben. Wir warten auf 
die Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unſers Hei⸗ 
landes IEſu Chriſti, auf feine glorreiche Zukunft in Herrlichkeit und 
Kraft. Wir warten auf dieſen Tag im Glauben und kämpfen ſo lange 
willig, freudig und ſiegesgewiß unter dem Panier des Herzogs unſerer 
Seligkeit gegen alle unſere Feinde und leiden geduldig, was wir von 
ihren Anfechtungen leiden ſollen. Nach dieſem Tag ſehnen wir uns. 
Dieſer Tag des Zorns für die Feinde des HErrn ijt für ung, feine 
Kampfgenoſſen, der Tag der Erlöſung. „Er kommt zum Weltgerichte, 
zum Fluch dem, der ihm flucht“, aber auch „mit Gnad' und ſüßem 
Lichte dem, der ihn liebt und ſucht“. Wenn er erſcheint, dann heben 
wir, ſeine Untertanen, mit Freuden unſere Häupter auf, weil unſere 
Erlöſung da iſt, unſere Erlöſung von allem Kampf und Streit, von 
allen Leiden. Wenn er erſcheint, dann jubeln wir: „Mein Freund 
kommt vom Himmel prächtig, von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
mein Licht wird hell, mein Stern geht auf!“ „Ach komm, ach komm, 
o Sonne, und hol' uns allzumal zum ew'gen Licht und Wonne in deinen 
Freudenſaal.“ „Ach, daß die Hilfe aus Zion über Israel käme, und 
der HErr ſein gefangen Volk erlöſete! So würde Jakob fröhlich ſein 
und Israel ſich freuen.“ Amen. G. M. 
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Gott grüße euch, liebe Kinderlein! Euch ſoll jetzt eine kleine Rede 
gehalten werden. Ihr ſeid ja die Kleinen; darum bekommt ihr auch nur 
eine kleine Rede. Deſto beſſer müßt ihr darauf merken und achtgeben. 

Wer iſt denn das Kindlein, deſſen Geburtstag wir heute feiern? 
Das JeEſuskind, das Chriſtkindlein. Wer aber iſt das Chriſtkindlein? 
O, es iſt viel mehr, viel höher und größer, als die meiſten Menſchen 
denken. Wohl iſt es als ein armes Menſchenkindlein in Bethlehem ge⸗ 
boren und hat weiter nichts, wie es ſcheint, als was andere von ihrer 
Armut ihm geben können. Aber dies Kindlein erfüllt alles, was lebt, 
mit Wohlgefallen. Dies Kindlein erfüllt Himmel und Erde. 
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Zu Bethlehem in einem Stalle, da liegt auf dürrem Heu und Stroh 

Ein Kind, wie unſre Kinder alle; doch dieſes Kind iſt A und O. 

Der Sohn des Höchſten iſt erſchienen, in unſer Fleiſch und Blut verhüllt. 

Ihm jauchzen alle Cherubinen, anbetend und mit Furcht erfüllt. 

Es iſt der eingeborne Sohn des Vaters, unſer Gnadenthron, 

Das A und O, der große Gott, der Siegesfürſt, HErr Zebaoth. 

Doch warum und wozu iſt denn der eingeborene Gottesſohn ein 
Menſch geworden? Antwort: Das iſt geſchehen aus grundloſer Liebe 
zu uns Menſchen, die er erlöſen und ſelig machen wollte. Denn wir 
ſind alle von Natur böſe und geborene Sünder. Auch keins von euch 
Kindern iſt unſchuldig vor Gott. „Das Dichten des menſchlichen Her— 
zens iſt böſe von Jugend auf.“ Ein jedes auch unter euch muß mit 
David bitten: „Err, gedenke nicht der Sünden meiner Jugend und 
meiner übertretung; gedenke aber meiner nach deiner Barmherzigkeit 
um deiner Güte willen!“ Hätten wir nun aber keinen Heiland, der 
für unſere Sünden büßte und bezahlte, ſo müßte Gott nach ſeiner 
ſtrengen Gerechtigkeit mit uns ins Gericht gehen; und auch ihr, liebe 
Kinder, wäret dann alle ewig verloren. Sehet, dazu iſt alſo Gottes 
Sohn ein Menſchenkindlein geworden, damit er in ſeiner zarten, reinen, 
heiligen Menſchheit für uns das Geſetz Gottes erfüllen, für uns leiden 
und ſterben und uns die ewige Seligkeit durch ſein Blut und ſeinen Tod 
erwerben möchte. Darum entäußerte er ſich auch ſeiner göttlichen Herr- 
lichkeit und wurde ſo niedrig und gering; ja, lag er ſchon elend und 
arm im Kripplein, fo wollte er doch noch viel elender und ärmer wer—⸗ 
den, ſo wurde er gehorſam bis zum Tode am Kreuz. Alſo iſt er auch 
euer lieber Heiland geworden, der euch ewig ſelig macht, der ſchon mit 
ſeiner bitteren Armut in der Krippe euch ewigen Reichtum an himm⸗ 
liſchen Gütern erworben hat. 

Wenn wir zu jemand kommen, um ſeinen Geburtstag mit ihm zu 
feiern, ſo wünſchen wir ihn doch auch zu Hauſe zu treffen und erwarten, 
daß er dann auch zu Hauſe bleibt. Wo iſt denn nun unſer Chriſt⸗ 
kindlein? Wir ſehen es ja gar nicht; das iſt wohl gar nicht da? O ja; 
aber nicht mehr arm und elend, nicht mehr in der Krippe, nicht mehr 
in Niedrigkeit und Knechtsgeſtalt, überhaupt nicht mehr ſichtbar auf 
Erden. Nach wohlvollbrachtem Erlöſungswerk ijt unſer lieber Heiland 
wieder eingegangen zu der Klarheit und Herrlichkeit, die er bei dem 
Vater hatte, ehe die Welt war. Aber dennoch iſt er bei uns alle Tage 
bis an der Welt Ende, wie er verheißen hat. Und da wir heute in 
ſeinem hochgelobten Namen hier verſammelt ſind, ſeinen Geburtstag 
zu feiern, ſo feiern wir dieſen auch gewißlich nicht ohne ihn, ſondern 
mit ihm, nämlich in ſeiner unſichtbaren Gemeinſchaft, die er uns in 
ſeinem lieben Evangelium ſo gerne gönnt und die wir durch den Glau— 
ben genießen. Glaubt alſo, liebe Kindlein, glaubt von Herzen an 
euer liebes, heiliges Chriſtkindlein und ſprecht mit gläubig fröhlichem 
Herzen: „Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben“, 
ſo ſeid ihr glückliche, ſelige Kinder, ſo ſeid ihr Gottes liebe Kinder, ſo 
ſeid ihr Himmelskinder! Denn das liebe, heilige Chriſtkindlein will 
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auch euch fromm und ewig felig machen, damit ihr auch einmal noch 
viel ſchöner als hier auf Erden ſeinen Geburtstag mit ihm im Himmel 
feiern könnt. 
Eure lieben Eltern und Geſchwiſter wollen nicht zurückbleiben. 

Wir alle, meine Lieben, wollen dieſen unſern lieben Kindern nicht bloß 
mit Freuden zuhören, ſondern wir wollen in ihre fröhlichen Bekenntniſſe 
von Herzen einſtimmen; wir wollen unſere Lobgeſänge mit ihren Lob⸗ 
liedern vereinigen und Gott bitten, daß wir werden wie die Kinder; 
denn ſolcher iſt das Himmelreich. Ein jedes denke, es möchte vielleicht 
ſein letztes Weihnachten auf Erden ſein, und ringe darum danach mit 
Bitten und Flehen, daß der Heilige Geiſt auch ihm von neuem viel Troſt 
ins Herz beſchere, in deſſen Kraft der Abend ſeines Lebens auch ein recht 
heiliger Abend und der fröhliche Morgen des lieben Jüngſten Tages ihm 
zu einem ewig tröſtlichen Chriſttag werde, deſſen Sonne nie mehr unter⸗ 
gehe! So rufen wir denn auch heute wieder unſern Kindern zu: 

Nun gut, wir wollen mit euch gehn und ſuchen IEſum Chriſt. 

Laßt uns nicht länger ſtille ſtehn, weil noch ein Heute iſt! 

Vielleicht iſt's morgen ſchon zu ſpät: es könnte ja geſchehn, 

Daß mancher ſchon zum Grabe geht, eh' er den HErrn geſehn. 

Nur wer ihn hat, iſt ſelig ſchon in dieſer armen Welt; 

Noch ſeliger vor Gottes Thron, wenn er ſein Haus beſtellt. 


Wohlan, ſo woll'n wir mit euch gehn und mit euch niederknieen 
Am Kripplein und das Kindlein ſehn und ſo zum Himmel ziehen. 


Amen. Fr. S. 


Predigt am Jahresſchluß über Luk. 24, 29. 


In Chriſto, unſerm Heilande, herzlich geliebte Zuhörer! 

In dem Evangelium für den Oſtermontag wird uns erzählt, daß 
zwei Jünger des HErrn von Jeruſalem nach einem Flecken mit Namen 
Emmaus gingen. Auf dem Wege redeten ſie miteinander von dem, 
was in den verfloſſenen Tagen zu Jeruſalem geſchehen war, nämlich 
von der Verurteilung und Kreuzigung ihres HErrn. Und als ſie ſo 
dahingingen und miteinander redeten, kam IEſus, geſellte ſich zu ihnen 
und wandelte mit ihnen. Sie aber erkannten ihn nicht. Er fragte ſie 
nach dem, was ſie miteinander redeten, und ſie erzählten ihm, indem 
ſie meinten, daß er nichts davon wiſſe, von der Kreuzigung ihres lieben 
Hören, von dem fie gehofft hatten, er ſolle Israel erlöſen; nun aber 
ſei er tot, und mit ihrer Hoffnung ſei es aus. Da aber öffnete der 
HErr ihnen die Schrift und zeigte ihnen, daß Chriſtus ſolches alles 
leiden mußte, daß das alles ſchon im Alten Teſtament ſo geweisſagt 
war, daß Chriſtus leiden und ſterben und ſo zu ſeiner Herrlichkeit ein⸗ 
gehen mußte, das heißt, daß er leiden und ſterben und ſo die Menſchen 
erlöſen und ihnen die ewige Seligkeit erwerben ſollte. Und indem JEſus 
ſo mit ihnen redete und ihnen die Schrift öffnete, kamen ſie zu dem 
Flecken, da fie hin wollten. Und JEſus ſtellte ſich, als wolle er weiter⸗ 
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gehen. Sie aber baten ihn, doch bei ihnen zu bleiben, und ſprachen: 
„Bleibe bei uns; denn es will Abend werden, und der Tag hat ſich 
geneiget.“ 

Dieſe Worte, meine lieben Zuhörer, paſſen nun auch für uns 
heute abend. Wir ſtehen heute abend wieder an der Jahreswende. Und 
dieſe erinnert uns an die Nichtigkeit und Flüchtigkeit der Zeit und an die 
Nähe der Ewigkeit, an den Abend der Welt, ſowie auch an unſern eigenen 
Lebensabend. Die Jahreswende erinnert uns daran, daß unſer Leben 
einſt ein Ziel hat und wir davon müſſen, daß einſt unſere letzte Stunde 
kommt, da wir erſcheinen müſſen vor dem Richterſtuhl unſers Gottes, 
um zu empfangen, nachdem wir gehandelt haben hier auf Erden. 
O wieviel ſollte uns daher daran liegen, daß wir die kurze Spanne 
Zeit, die wir hier noch zu leben haben, treu aushalten bis ans Ende, 
damit, wenn der HErr kommt, um uns abzurufen, wir vor ihm be⸗ 
ſtehen und mit ihm eingehen können in die ewige Herrlichkeit. Ja, 
viel, viel — alles ſollte uns daran liegen. 

Aus eigener Kraft aber können wir nicht treu aushalten bis ans 
Ende. Die Gefahren ſind zu groß und ihrer ſind zu viele. Und je 
länger wir leben, deſto ſchlimmer wird es. Wie wenig kümmern ſich 
heutzutage viele Menſchen um die Ewigkeit! Wie gottlos und ruchlos 
leben ſie dahin! Wie frech und kühn erhebt der Unglaube allenthalben 
ſein Haupt und ſpottet alles Heiligen und Göttlichen und Himmliſchen! 
Wie groß ſind alſo die Gefahren, denen wir fortwährend ausgeſetzt ſind! 
Wie wollten wir es daher wagen, in eigener Kraft auszuhalten bis zum 
Sieg? Wir wären gar bald verloren! Nein, wir müſſen einen haben, 
an den wir uns halten, auf den wir uns verlaſſen können, der uns führt 
und leitet und endlich hindurchhilft zum ewigen Leben. Und wer könnte 
das wohl anders ſein als unſer Heiland IEſus Chriſtus? Zu ihm 
wollen wir deshalb auch heute abend unſere Zuflucht nehmen und 
ſprechen und beten mit den Jüngern in unſerm Texte: 


Herr IeEſu, bleibe bei uns, denn es will Abend werden! 
Dabei will ich euch zwei Fragen beantworten, nämlich 


1. warum wir ſo beten ſollen, und 
2. was der HErr tut, wenn wir ſo beten. 


1. 

Jene Jünger auf dem Wege nach Emmaus baten alſo den HErrn 
IEſum, er möchte bei ihnen bleiben, da es Abend werden wolle. Und 
warum haben ſie ihn wohl ſo darum gebeten? Was war es, das ſie 
bewog, den HErrn zu bitten, bei ihnen zu bleiben? Es iſt nicht ſchwer, 
dies zu erkennen. Er hatte ſie auf dem Wege begleitet, und ihnen war 
wohl in ſeiner Gemeinſchaft. Sie fühlten es, wie gut er es mit ihnen 
meinte, und daß ſie in ſeiner Nähe wohl geborgen ſeien. Deshalb 
wollten ſie ihn bei ſich behalten, zumal da es jetzt Nacht wurde und mit 
der Nacht fie auch größeren Gefahren ausgeſetzt waren. Seinen Bei⸗ 
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ſtand wollten ſie ſich deshalb ſichern und baten ihn daher: „Bleibe bei 
uns, denn es will Abend werden!“ 

Und das iſt es nun auch, was uns bewegen ſoll, den HErrn IEſum 
zu bitten, bei uns zu bleiben. Auch wir wiſſen, wie gut er es mit uns 
meint, und wie wohl es um uns ſteht, wenn er bei uns iſt. Oder iſt das 
bei uns etwa nicht der Fall? War der HErr JEſus in dem nun von 
uns ſcheidenden Jahre etwa nicht bei uns, und haben wir nicht gerade 
auch in dieſem Jahre erfahren, wie gut er es mit uns meint? O wer 
wollte das leugnen? Hat er uns in dem vergangenen Jahre nicht aufs 
neue gnädig geführt und uns im Leiblichen und Geiſtlichen gar wohl 
berforgt? Alles, was wir zur Erhaltung unſers Leibes und Lebens 
nötig hatten, hat er uns gegeben und uns keinen Mangel leiden laſſen. 
Und vor wie vielen Gefahren hat er uns gnädig behütet und vor wie 
manchem übel uns bewahrt! Und wenn er auch dieſen oder jenen unter 
uns mit Kreuz und Trübſal und Leiden heimgeſucht hat, wenn er auch 
Krankheiten uns zugeſchickt und wohl gar den Tod bei uns hat ein⸗ 
kehren und ein liebes Familienglied uns hat entreißen laſſen, ſo war 
er doch in Gnaden bei uns und hat uns nicht verſinken laſſen, ſondern 
hat uns Kraft gegeben, das Kreuz zu tragen, treu an ihm feſtzuhalten 
und zu ſprechen: „Dennoch“, das heißt, trotz aller Leiden und Trübſale, 
„bleibe ich ſtets an dir; denn du hältſt mich bei meiner rechten Hand; 
du leiteſt mich nach deinem Rat und nimmſt mich endlich mit Ehren an.“ 
Und wie herrlich hat er uns im Geiſtlichen verſorgt! Denken wir nur 
einmal ordentlich darüber nach! Aus Liebe zu uns hat er uns, die wir 
ihm den Rücken gekehrt hatten, erlöſt, hat uns erworben und gewonnen 
von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, hat den 
Himmel uns aufgetan und uns zu Kindern Gottes und Erben der 
ewigen Seligkeit gemacht. Sagt, iſt das nicht etwas Großes? Welchen 
Nutzen hatte er denn davon, daß er das für uns getan hat? Ach, für⸗ 
wahr, gar keinen! Er hätte ſich von uns, nachdem wir ihm den Rücken 
gekehrt hatten und feine Feinde geworden waren, mit vollem Rechte hin- 
wegwenden und uns dem Verderben überlaſſen können. Aber in Liebe 
hat er ſich unſer angenommen und uns der Gewalt des Teufels ent— 
riſſen und in die ſelige Gemeinſchaft mit Gott zurückgeführt. 

Und hierzu kommt noch eins, nämlich daß er dieſes uns nun auch 
ſagen läßt, daß er uns ſagen läßt, daß wir erlöſt ſind und der Himmel 
uns offen ſteht, daß er uns zurufen läßt: Seht, das alles habe ich für 
euch getan! Glaubt es nur, dann ſollt ihr nicht verloren werden, fon 
dern das ewige Leben haben! Ja, das läßt er uns ſagen; das hat er 
auch in dem nun von uns ſcheidenden Jahre und alle vorige Zeit unſers 
Lebens uns in reichem Maße ſagen laſſen. Dadurch hat er uns zum 
Glauben gebracht und bisher auch im Glauben erhalten. Und o, wie 
glücklich und ſelig ſind wir in dieſem Glauben! Alle Leiden und Trüb⸗ 
ſale dieſes Lebens, alle Bitterkeiten, werden uns dadurch verſüßt, und 
wir ſind gewiß, daß wir, wenn wir in dieſem Glauben beharren bis 
ans Ende, eingehen in das Freudenleben der Herrlichkeit, daß wir dortz 
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hin kommen, wo alles Kreuz und alle Trübſal ein Ende hat, wo „die 
Englein ſingen dem lieben IEſulein, und die Pſalmen klingen im 
Himmel hell und rein“, und wo wir dann daheim find und „folche 
Freude ſchauen an, die kein Ende nehmen kann“. 

Haben wir es alſo nicht auch erfahren, wie jene Jünger, die nach 
Emmaus gingen, daß es gut iſt, bei dem HErrn IEſu zu fein, daß es 
wohl um uns ſteht, wenn der HErr IEſus bei uns ijt? O wieviel 
ſollte uns daher doch daran liegen, daß er auch fernerhin bei uns bleibe! 
Mit welcher Innigkeit ſollten wir daher gerade heute, am Jahresſchluß, 
beten: HErr JEſu, bleibe bei uns, denn es will Abend werden! 
Bleibe bei uns und führe und leite uns nach deinem Rat und nimm 
uns endlich mit Ehren an! — Ja, es will Abend werden. Die Nacht 
der Sünde bricht immer mächtiger herein. Unglaube und Gottesver— 
achtung nimmt immer mehr überhand, der Gläubigen, der treuen 
Jünger SEfu, werden immer weniger, und die Gefahr, abzufallen und 
dem treuen Heilande den Rücken zu kehren, wird immer größer. O wie 
ſehr haben wir daher nötig zu beten: HErr JᷣEſu, bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden! Bleibe bei uns, hilf uns kämpfen und ſtreiten 
gegen alle Sünde und Ungerechtigkeit und erhalte uns fort und fort bei 
dem Einigen, daß wir deinen Namen fürchten, daß wir im Glauben an 
dich beharren bis ans Ende, damit wir endlich aus dem Jammertal 
dieſer Welt eingehen dürfen in den Freudenſaal der Ewigkeit! 

Freilich, meine lieben Zuhörer, um ſo beten zu können, müſſen 
wir gewiß fein, daß der HErr IEſus auch bei uns war, und müſſen, 
wie ſchon geſagt, erfahren haben, wie wohl es um uns ſteht, wenn er 
bei uns iſt. Wenn er nicht bei uns war und nicht bei uns iſt, dann 
können wir auch nicht beten: Bleibe bei uns! Wer den HErrn IEſum 
nicht bei ſich hat, der kann auch nicht beten, daß er bei ihm bleiben 
möchte. Und wer hat denn den HErrn IEſum nicht bei ſich? Daß die 
Ungläubigen und Gottesverächter den HErrn IEſum nicht bei ſich haben, 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Dieſen fällt es auch gar nicht ein zu beten: 
HErr, bleibe bei uns! Sie kennen ihn eben nicht und wiſſen nicht, wie 
gut er es mit ihnen meint, wollen es auch nicht wiſſen. Sie leben nur 
für dieſe Welt und gehen ihre eigenen Wege, die ihre eigenen verkehrten 
Gedanken ſie führen. — Aber auch in der äußeren Gemeinſchaft derer, 
die an Chriſtum glauben, kann es ſolche geben, bei denen der HErr 
IEſus nicht ijt, nämlich diejenigen, welche in wiſſentlichen und mut— 
willigen Sünden leben. Wie ſollte der HErr JEſus bei ihnen fein? 
Durch die Sünde treiben ſie ihn ja von ſich und können daher auch nicht 
beten: HErr, bleibe bei uns! Sollten ſolche jetzt auch hier unter uns 
ſein, o, die möchten doch bedenken, was zu ihrem Frieden dient, ehe es 
zu ſpät iſt! Wir ſtehen jetzt wieder an der Jahreswende, und dieſe 
erinnert uns daran, daß unſer Leben ein Ziel hat und wir davon müſſen. 
O wie ſollte das doch einen jeden von uns antreiben, ſich vor der Sünde, 
vor jeder Sünde, mag ſie Namen haben, wie ſie will, zu hüten und den 
Heiland nicht mutwillig von ſich zu treiben! Haben wir den Heiland 


364 Predigt am Jahresſchluß über Luk. 24, 29. 


bei uns und haben wir erfahren, wie wohl es um uns ſteht, wenn er 
bei uns iſt, dann werden wir uns auch ernſtlich hüten vor allem, womit 
wir ihn von uns treiben könnten. Dann können wir ihn auch bitten, 
bei uns zu bleiben. Und was er dann tut, wenn wir ihn ſo bitten, das 
wollen wir jetzt zweitens hören. 

2. 

„Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben“, ſo heißt es in unſerm 
Texte. Die Jünger hatten den HErrn gebeten, bei ihnen zu bleiben. 
Und was tat nun der HErr? Er erhörte ihre Bitte und blieb bei ihnen. 
Und das tut er auch heute noch, wenn wir ihn bitten, bei uns zu bleiben. 
Wenn wir ihn bitten, dann bleibt er auch in dem neuen Jahre, in das 
wir nun nach wenigen Stunden wieder eintreten, bei uns und führt 
und leitet uns nach ſeinem Rat. Er läßt uns ganz gewiß nicht eine 
Fehlbitte tun. Darauf können wir uns felſenfeſt verlaſſen. 

Nur eins kann zwiſchen unſere Bitte und deren Erhörung treten, 
und das iſt unſere Sünde und Untreue, deren wir uns auch in dem 
verfloſſenen Jahre ſchuldig gemacht haben. Ja, wenn wir uns auf⸗ 
richtig prüfen, dann werden wir gewiß manches finden, was wir getan 
haben und was im Lichte des göttlichen Wortes nicht beſtehen kann. 
Wenn wir uns nun leichtfertig und gleichgültig darüber hinwegſetzen 
und denken, damit habe es keine Not, damit habe es nichts auf ſich, 
dann können wir allerdings nicht erwarten, daß der HErr unſere Bitte 
erhört; denn dann ſteht unſere Sünde eben zwiſchen uns und ihm, 
und er wendet ſich von uns weg und ſpricht gleichſam: „Und wenn ihr 
ſchon eure Hände ausbreitet, verberge ich doch meine Augen von euch; 
und ob ihr ſchon viel betet, höre ich euch doch nicht.“ Wenn wir aber 
unſere Sünden bußfertig erkennen, dann können wir auch gewiß ſein, 
daß Gottes Wohlgefallen auf uns ruht und er uns alle unſere Sünden 
vergibt. Und dann können wir auch gewiß ſein, daß er unſere 
Bitte, bei uns zu bleiben, erhört und bei uns bleibt. Ja, deſſen 
können wir ganz gewiß ſein; denn das hat er uns hoch und teuer 
verſprochen. Er hat geſagt: „Wo zween oder drei verſammelt ſind 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ Als er dann 
das große Werk unſerer Erlöſung durch ſein blutiges Leiden und 
Sterben auf Golgatha vollbracht hatte und eben im Begriff ſtand, 
gen Himmel zu fahren und der Welt ſeine ſichtbare Gegenwart zu 
entziehen, da ſprach er zu ſeinen Jüngern: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Dies galt aber nicht etwa bloß 
ſeinen damaligen Jüngern, denn dieſe haben ja nicht bis an das Ende 
der Welt gelebt, ſondern es gilt allen wahren Jüngern JEſu, allen 
Chriſten, ſolange die Welt ſteht. Er iſt „nahe allen, die ihn an⸗ 
rufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er tut, was die Gottes⸗ 
fürchtigen begehren, und höret ihr Schreien und hilft ihnen“. Das 
hat er uns verheißen, und „ſeine Verheißungen mögen ihn nicht ge⸗ 
reuen“. Er iſt getreu, er kann ſich ſelbſt nicht leugnen. 

Wenn aber der HErr JIeEſus bei uns iſt, jo kann das nicht ohne 
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Segen für uns ſein. Ja, ein großer Segen wird das für uns ſein, wenn 
der HErr YEjus bei uns iſt, ein Segen für unſere ganze Gemeinde. 
Die Gegenwart des HErrn IEfu ift eben keine tote, ſondern eine leben- 
dige, kräftige, wirkſame. Wo der HErr JeEſus bei einer Gemeinde iſt, 
da zeigt ſich das in dem Verhalten der Glieder gegen Gottes Wort. 
Sie haben Gottes Wort lieb, hören und lernen es gerne, verſäumen nie 
ohne Not einen Gottesdienſt, ſondern freuen ſich immer auf die Zeit, 
da ſie wieder in das Gotteshaus eilen und ihre Seelen erbauen laſſen 
können zum ewigen Leben. — Wo der HErr bei einer Gemeinde ijt, 
da zeigt ſich das aber auch in dem Verhalten der Glieder unter- 
einander. Sie haben Liebe zueinander. Keiner will den andern 
in irgendeiner Weiſe verletzen oder beleidigen, ſondern in Liebe und 
Demut achtet einer den andern höher als ſich ſelbſt. Keiner ver⸗ 
leumdet den andern, keiner redet übel von dem andern, keiner trägt 
des andern Fehler und Gebrechen aus und macht ſie wohl gar noch 
größer und ſchlimmer, als ſie ſind, ſondern in Liebe deckt er ſie zu, ent⸗ 
ſchuldigt ihn, ſolange er, ohne die Wahrheit preiszugeben, ihn ent⸗ 
ſchuldigen kann, und kehrt alles zum beiten. — Wo der HErr IEſus 
bei einer Gemeinde iſt, da zeigt ſich das endlich aber auch in den 
Häuſern der einzelnen Glieder. Da iſt ein gottgefälliges Familien⸗ 
leben. Mann und Frau achten einander hoch, ſuchen einander alles 
zuliebe und zu Ehren zu tun, halten Hausgottesdienſt miteinander, 
ziehen ihre Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum HErrn und 
ſtreben ſo miteinander dem Ziele zu, für das ſie erſchaffen worden ſind, 
nämlich ihrer himmliſchen Heimat droben in der Herrlichkeit. 

O möchte dies denn auch hier unter uns der Fall ſein! Ja, möchte 
doch der HErr JEſus bei uns fein und bei uns bleiben! Dann wohl uns! 
Getroſt können wir dann das alte Jahr beſchließen; wir wiſſen, was wir 
darin auch verſehen und übels getan haben, um des HErrn, unſers 
Heilandes, willen iſt es uns vergeben und es iſt verſenkt in die Tiefe 
des Meeres. Getroſt können wir dann aber auch in das neue Jahr 
eintreten; wir wiſſen, der HErr IEſus iſt bei uns. Mag daher das 
neue Jahr uns bringen, was es will, Glück oder Unglück, Geſundheit 
oder Krankheit, gute oder böſe Tage, Leben oder Tod, ſo muß es doch 
ein Segensjahr für uns fein. Der HErr iſt bei uns und führt und 
leitet uns nach ſeinem Rat. Und endlich nimmt er uns mit Ehren an, 
führt uns durch einen ſeligen Tod ein in die rechte Heimat, in die 
ewige Heimat der Kinder Gottes. 

Wohlan denn, ſo laßt uns das alte Jahr beſchließen und in das 
neue eintreten mit der herzlichen Bitte: HErr IeEſu, bleibe bei uns! 
Er wird uns ganz gewiß nicht laſſen eine Fehlbitte tun. Er wird an 
uns nicht zum Lügner werden. Er wird bei uns bleiben und ſeine 
Verheißung an uns wahr machen: „Es ſollen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen; aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der 
Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der HErr, dein 
Erbarmer.“ Amen. H. A. K. 
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Dispoſitionen über die Epiſteln der Eiſenacher 
Perikopenreihe. 


Zweiter Sonntag des Advents. 
2 Petr. 1, 3—11.) 

„Daß Gott beſtimmte Perſonen von Ewigkeit her nach dem Wohl- 
gefallen ſeines Willens um Chriſti willen zur Kindſchaft und ewigen 
Seligkeit erwählt und verordnet hat, dieſelben dann auch in der Zeit 
beruft, rechtfertigt und ſchließlich verherrlicht, das iſt die in der Hei⸗ 
ligen Schrift offenbarte Lehre von der Gnadenwahl.“ Alle Chriſten 
ſollen ſich für Auserwählte halten. „Aber doch wird bei jedem ernſten 
Chriſten ... die Frage erwachen: Wodurch kann ich gerade meiner 
Wahl und Seligkeit gewiß werden?“ Zur Beantwortung dieſer Frage 
verweiſt die Schrift die Chriſten „auf das allgemeine Evangelium von 
Chriſto“, aber auch „auf den im Evangelium geoffenbarten Heilsweg 
und vermahnt dieſelben, in dieſer Ordnung und daher auch in 
der Heiligung zu verharren. Sintemal Gott uns auch dazu er⸗ 
wählt hat, daß wir vor ihm heilig und unſträflich ſeien in der Liebe, 
ſollen wir nun auch Fleiß tun, unſern Beruf und Erwählung durch 
gute Werke feſtzumachen, . .. damit wir deſto weniger daran zweifeln, 
daß wir erwählt ſind, je mehr wir des Geiſtes Kraft und Stärke in uns 
ſelbſt befinden“. (L. u. W. 26, 306 ff. Konkordienf., Art. XI, § 73.) — 
Zu ſolchem Feſtmachen unſerer Berufung und Wahl fordert der ver— 
leſene Text uns auf. Ich rufe euch daher zu: 


Ihr Chriſten, tut Fleiß, euren Beruf und eure Erwählung feſtzumachen! 


1. Was euch dazu bewegen ſoll. 

Unſer Text wendet ſich an die Chriſten. Wir Chriſten, wir gläu⸗ 
bigen Kinder Gottes (andere geht überhaupt die Lehre von der Gnadenz 
wahl gar nichts an), ſind es, die ermahnt werden, ihre Berufung und 
Erwählung feſtzumachen. Jeder wahre Chriſt in unſerer Mitte ſoll 
allen Fleiß daran wenden, daß er immer gewiſſer werde, daß er, gerade 
er, erwählt ſei. Zu ſolchem Fleiß muß einen Chriſten zweierlei bewegen: 

a. der überaus glückſelige Zuſtand, in dem er als Chriſt ſich be= 
findet. a. Er iſt berufen worden, V. 3; er iſt wirklich bekehrt und ein 
gläubiges Kind Gottes. b. Er iſt zur ſeligen Erkenntnis Chriſti als 
ſeines Heilandes gekommen, V. 3. Nun lebt er nicht mehr ohne Gott 
und ohne Hoffnung in dieſer Welt. «. In ſolcher gläubigen Erkenntnis 
Chriſti iſt ihm alles dargereicht, was zum Leben und göttlichen Wandel 
dient, V. 3. Der Heilige Geiſt wohnt in ſeinem Herzen, pflegt und 
ſtärkt das neue Leben in ihm und rüſtet ihn mit Kräften aus zum gott⸗ 
ſeligen Wandel. 4. Es find ihm die allergrößten Verheißungen für 
Zeit und Ewigkeit gegeben, V. 4. „Wie ſollt' er uns mit ihm nicht 
alles ſchenken?“ Röm. 8, 32. e. Er hat Anteil an der göttlichen Natur, 


1) Bei dieſer Dispoſition iſt der Grundtext zu vergleichen. 
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V. 4.2) Er iſt eine ganz neue Kreatur, mit göttlichem Sinn und Geiſt 
begabt, und ſteht in inniger Gemeinſchaft mit Gott. f. Er ijt dem 
Luſtverderben dieſer Welt entronnen, V. 4, gleich einem Noah in der 
Arche der Kirche; 

b. die Art und Weiſe, durch die er in ſolchen ſeligen Zuſtand ge— 
kommen ijt. a. Chriſten haben dies alles nicht ihrem Rennen und 
Laufen, nicht ihrem guten Verhalten, nicht einem von Gott bei ihnen 
vorhergeſehenen Glauben, ſondern 5. einzig und allein der Gnade Gottes 
zu verdanken. Der Apoſtel wird gar nicht müde, die freie Gnade als 
die alleinige Quelle aller Segnungen zu rühmen. Chriſten haben alles 
wie durchs Los (Aayodor) überkommen, V. 1; es iſt ihnen alles ge⸗ 
ſchenkt, V. 3. 4; ſeine Kraft, Herrlichkeit und Tugend (ägerz, 
Macht, wie ſie in Chriſti Worte zutage tritt) hat es ihnen dargereicht, 
B. 3. Wer ſich hier rühmen will, der rühme ſich des HErrn! Und 
wer ſich ſeiner rühmt, der wendet auch allen Fleiß daran, ſeinen Beruf 
und ſeine Erwählung feſtzumachen. 

2. Wie es geſchehen ſoll. 

Wie ſich die Chriſten in einem überaus herrlichen Stand befinden, 
jo ſollen fie ſich nun auch ihrerſeits in einem Stand guter Werke er— 
finden laſſen; ſie ſollen Leute ſein, die fortwährend allen Fleiß 
daranwenden (gr. part. praes.), allerlei gute Werke zu tun, V. 5 a, 
und daher 

a. im Glauben darzureichen die Tugend (% deerjv), das heißt, 
die Kraft des neuen Lebens zu beweiſen, V. 5 b; 

b. in dieſer Kraft wy yrdouw, die auf die rechte Erfüllung der 
Gebote gerichtete Erkenntnis, V. 5% (Eph. 5, 17; Röm. 12, 2) 

c. in der Erkenntnis die Mäßigkeit oder Selbſtbeherrſchung und 
Selbſtzucht, V. 6a, fo daß fie nun auch in allen Dingen ihrer beſſeren 
Erkenntnis gemäß handeln und wandeln; 

d. in der Selbſtzucht die Geduld, V. 6 b, ſowohl in der Ausdauer 
(denn der alte Adam muß täglich aufs neue erſäuft werden und 
ſterben 2c.) als auch im Leiden, das Welt und Teufel um ihres frome 
men Wandels willen über ſie bringen werden; 

e. in der Geduld Gottſeligkeit, V. 6c; man muß es dem ganzen 


2) Dies iſt ein ſolcher Spruch, desgleichen nicht ſtehet im Neuen und im Alten 
Teſtament; wiewohl es bei den Ungläubigen ein gering Ding iſt, daß wir der gött— 
lichen Natur ſollen Gemeinſchaft haben. Was iſt aber Gottes Natur? Es iſt 
ewige Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, ewig Leben, Friede, Freude und Luſt 
und was man gut nennen kann. Wer nun Gottes Natur teilhaftig wird, der 
überkommt, daß er ewig lebt und ewigen Frieden, Luſt und Freude hat und 
lauter, rein, gerecht und allmächtig iſt wider Teufel, Sünde und Tod. Darum 
will Petrus ſagen: Sowenig man Gott kann nehmen, daß er nicht das ewige 
Leben und ewige Wahrheit ſei, ſo wenig kann man's auch euch nehmen; tut man 
euch etwas, ſo muß man's ihm tun; denn wer einen Chriſten unterdrücken will, 
der muß Gott unterdrücken. (Luther zu 2 Petr. 1. Vgl. die ganze köſtliche Aus- 
legung.) 
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Weſen der Chriſten abfühlen, daß ſie in der rechten Furcht Gottes 
wandeln; 

f. in der Gottſeligkeit brüderliche und allgemeine Liebe, V. 7. 
Die herzliche, aufrichtige, beſtändige Liebe iſt ja die Summa aller 
Gebote. Indem die Chriſten auf dieſem Wege einherwandeln, machen 
ſie ihren Beruf und ihre Erwählung feſt. 

3. Welchen Gewinn ihr davon habt. 

Von dem eben beſchriebenen Fleiß haben die Chriſten den größten 
Gewinn. Auf dieſem Wege 

a. wachſen fie in der ſeligmachenden Erkenntnis Chriſti, V. 8 
(Eph. 3, 18. 19); ; 

b. erhalten fie fich ſehende Augen des Verſtändniſſes, V. 9a 
(Eph. 1, 18); 

c. bewahren fie die Reinigung ihrer vorigen Sünden, V. 9 b; 

d. tun ſie gewiſſe Tritte in allen Dingen, V. 10; 

e. wird ihnen ein weiter Eingang ins ewige Leben dargereicht, 
V. 11; das heißt, ſie werden je länger je feſter im Glauben, ſtandhafter 
in der Verſuchung, gegründeter in der ganzen Heilslehre und alſo ges 
wiſſer ihrer Seligkeit. H. Spd. 


Dritter Sonntag des Advents. 
2 Tim. 4, 5—8. 

Es gibt in der ganzen Welt kein wichtigeres Amt als das Predigt⸗ 
amt. Und es iſt heilſam für alle Amtsträger, ſolche als Vorbilder zu bez 
trachten, die dieſes Amt nach Gottes Willen verwaltet haben. Ein 
ſolches Muſter iſt Paulus, dies auserwählte Rüſtzeug des HErrn. 
Noch am Abend feines Lebens trägt dieſer Gottesmann die herzlichſte 
Sorge für Chriſti Reich, für alle Gemeinden, auch für alle Hirten und 
Lehrer. Noch vom Gefängnis aus richtet er an feinen Gehilfen Timo⸗ 
theus die ernſten paſtoralen Ermahnungen, ihm nachzufolgen und das 
Amt ſo zu führen, wie es Gott geführt haben will. Dieſe Anweiſungen 
gelten jedem Diener am Wort. Hatte der ſie nötig, den Paulus „mein 
getreuer Sohn“, „mein rechtſchaffener Sohn“ nennt, ſo haben wir 
Prediger ſie noch viel nötiger. Und auch unſern Gemeinden muß es 
beſtändig bewußt bleiben, was zur rechten Führung des Predigtamtes 
gehört. Daher die Frage: 

Was gehört zur rechten Amtsführung eines evangeliſchen Predigers? 

1. Treue in den Werken ſeines Amtes; 

a. Die Amtswerke. Furchtloſe Predigt des Wortes Gottes. 
V. 5a enthält beſonders eine Warnung vor geiſtlicher Trunkenheit. 
Solche Trunkene gab es viele zu der Apoſtel Zeit (V. 3. 4). Sie 
folgten Menſchenfabeln und nicht der göttlichen Wahrheit. Der 
Taumelkelch der falſchberühmten Wiſſenſchaft hatte fie trunken ges 
macht. Das waren untreue Hirten. Timotheus ſoll aber nüchtern 
ſein, ſich nicht von der Weisheit dieſer Welt berauſchen laſſen, ſondern 


Dispoſitionen über die Epiſteln der Eiſenacher Perikopenreihe. 369 


das Wort und nichts als das Wort verkündigen. So ſoll jeder Paſtor 
nüchtern bleiben. Vernunft, Bildung, Fortſchritt, Weltweisheit ſoll 
ihm nicht die Sinne berücken. Er ſoll wiſſen, daß Gottes Wort die 
untrügliche Wahrheit iſt, alle Lehr- und Lebensfragen nach dieſem 
Wort beurteilen und für dieſes Wort wohl in aller Beſonnenheit, aber 
auch in aller Entſchiedenheit Glauben, Gehorſam und Geltung ver— 
langen. Wie wichtig in unſerer Zeit, in der Ungläubige und Falſch— 


gläubige ſo frevelhaft am Wort und an der Lehre herumkritteln! — ' 
Dazu kommt gewiſſenhafte Verwaltung des ganzen Amtes, V. 50: 


„Tue das Werk“ ꝛc. Dies Amt umfaßt große Werke, verantwortungs⸗ 
volle Geſchäfte, öffentlich und ſonderlich, an der ganzen Gemeinde. 
Gegenſtand der Wirkſamkeit ſind die koſtbaren Seelen, die Chriſtus 
mit ſeinem Blut und Tod erkauft hat. Das Mittel, dieſe Seelen zu 
retten, iſt nur das Evangelium („evangeliſchen Predigers“) von der 
großen Gnade Gottes in Chriſto. Wohl muß auch das Geſetz in aller 
ſeiner Schärfe, aber noch viel mehr das Evangelium in aller ſeiner 
Süßigkeit gepredigt werden. Zweck und Ziel dieſer Tätigkeit iſt die 
Rettung aller anvertrauten Seelen, ihre Bekehrung für den Himmel. 
Welch große, ſchwere, göttliche Werke! 

b. Welche Treue iſt dazu erforderlich, allenthalben nüchtern zu ſein 
und ob dem Wort zu halten, das Werk eines evangeliſchen Predigers 
zu „tun“, recht zu tun und alles zu tun, wozu das Amt uns verpflichtet, 
mit Lehren, Ermahnen, Warnen, Strafen, Tröſten, in der Vorbe— 
reitung auf die Predigt, in der Verkündigung des ganzen Rates Gottes, 
in der rechten Behandlung aller befohlenen Seelen! Da ſucht Gott 
Treue an uns, nicht mehr, aber auch nicht weniger! Darum ſoll auch 
die Gemeinde nur auf die Treue ſehen. 

2. Geduld in den Leiden ſeines Amtes; 

a. Das Amtskreuz, V. 5 b. „Leide dich“ ſchließt Widerwärtig⸗ 
keiten in ſich. (1 Tim. 1, 8; 2, 3.) Schon bei Pauli Berufung 
hieß es: Apoſt. 9, 16. Und nun ſein Lebensgang durch Feindſchaft, 
Spott, Hohn, Verfolgung, Bande, Einkerkerung bis zur Opferung und 
Tötung, V. 6a! Und auf ſolche Trübſale ſoll auch Timotheus gefaßt 
ſein. — Auch unſer Amt bringt ſolches beſondere Kreuz mit ſich, nicht 
nur Mühe, Arbeit und Plage in den mancherlei Amtsgeſchäften, ſon— 
dern auch Leiden, Schmach, Haß und Verachtung um des gepredigten 
Wortes willen. Wie bitter feind iſt Satan dem Amte! Tut es doch 
ſeinem Reiche großen Abbruch. Wie haßt die Welt das Amt! Wirft 
es doch alles Menſchenwerk zu Boden. Welche Not bereitet das böſe 
Fleiſch den Paſtoren! Will es doch immer den Irrweg. Und welch 
ein Hindernis in der rechten Amtsführung iſt die Kreuzesſcheu, die 
Menſchenfurcht, die Menſchengefälligkeit, die oft große Traurigkeit und 
Mutloſigkeit der Prediger, verbunden mit ſchweren Anfechtungen! 
Wahrlich, Salomo hat recht: Pred. 1, 18! 

b. Was kann da nötiger ſein als Geduld, das Amt recht zu führen? 
„Leide dich“ heißt auch, alles Amtskreuz mit feſtem Sinn und ſtarkem 

24 
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Mut zu ertragen und zu überwinden. So hat Paulus die Wider⸗ 
wärtigkeit erduldet, 1 Kor. 3, 16. 17. Zu dieſem Amtskreuz ſoll auch 
Timotheus und jeder Diener Chriſti ſich ſchicken. Wir ſollen allezeit 
mit Geduld lehren und ſtrafen, immer mit der Mühe anhalten, niemals 
über Mißerfolg verdroſſen werden, alle Hinderniſſe in der Gemeinde 
überwinden, ſtets wieder friſch ans Werk gehen, unabläſſig an den 
Seelen arbeiten, lieber alles leiden und tragen, was Gott zuſchickt, 
als eine Seele verwahrloſen, und fo das Amt mit aller Geduld ver— 
richten, deſſen gewiß, es werde Frucht und Segen ſchaffen. Und wäre 
des Kreuzes noch ſo viel, es iſt doch das herrlichſte und ſeligſte Amt, 
das ein Menſch führen kann. Die göttliche Würde überwiegt tauſend⸗ 
mal die menſchliche Bürde, 1 Tim. 3, 1. Aber die Gemeinde ſoll das 
Amt auch nicht ſchwerer machen, als es ſchon iſt. 

3. Beſtändigkeit bis ans Ende ſeines Amtes. 

a. Das Ende des Amtes. Auch Paulus ſieht es kommen, V. 6 b. 
Sein bevorſtehender Märtyrertod rückt immer näher. Er hat viel ge⸗ 
arbeitet und viel gelitten, aber darin ſpiegelt er ſich nicht. Cr hält 
ſich vielmehr den Tag der Rechenſchaft vor und prüft ſich, was für ein 
Ende es mit ihm haben werde, und bei dieſer Prüfung findet er, daß 
er den Hirtenſtab getroſt in Gottes Hände zurückgeben kann. — Auch 
unfer Amt geht' einmal zu Ende. Gott nimmt es von uns. Er fordert 
Rechenſchaft von unſerer Führung. Wie wird es uns dann ergehen? 
Weder mit der Amtsarbeit noch mit dem Amtskreuz können wir etwas 
bei Gott verdienen. Und doch kommt alles darauf an, daß wir in dem 
Amt auch ſelber die Seligkeit erreichen, ſonſt iſt alles Tun und Leiden 
umſonſt. 

b. Hier hilft nichts als Beſtändigkeit bis ans Ende. So ſtand es 
auch bei Paulo. Obwohl ſeine Laufbahn ein ſeltſames Ende nehmen 
ſollte, fo ſtimmte ihn das doch nicht traurig und verzagt, ſondern viel- 
mehr ſo fröhlich und getroſt, daß er trotz aller Sehnſucht nach ſeinem 
Abſcheiden, nach ſeiner Erlöſung, nach Gottes himmliſchem Reich ein 
hohes Triumphlied zu ſingen beginnt, V. 7. 8, von dem guten Glauz 
benskampf, der Chriſtum und feine Gnade feſthält, in Kreuz und An- 
fechtung ſtandhaft bleibt und endlich zur ewigen Ruhe führt; von dem 
wackeren Lauf nach dem vorgeſteckten Ziel, das am Ende der Bahn das 
Kleinod einhändigt; von dem Glaubenhalten, das zum ſeligen Schauen 
und Beſitz der Ehrenkrone bringt, die Chriſtus erworben hat, der Glaube 
ergreift und der gerechte Richter einſt geben wird. — Dieſe Beitändig- 
keit bis ans Ende, dieſe Beharrlichkeit im Glauben, dieſe Treue in 
feinen Beruf führt noch heute jeden Diener Gottes zur ſeligen Vollenz 
dung ſeines Amtes. Und die Frucht iſt die Krone der Gerechtigkeit, 
die Krone des ewigen Lebens. Kronen winken dem Sieger, geiſtliche 
Kronen dem geiſtlichen Sieger. So geht es durch Kampf zum Sieg, 
durchs Kreuz zur Krone, durch alle Amtslaſt zu einem reichen Gnadenz 
lohn. Und dieſe Krone, dieſe Seligkeit und Herrlichkeit ſollen nicht 
nur alle Diener am Wort, ſondern auch alle gläubigen Chriſten er⸗ 
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langen, die des HErrn Erſcheinung lieb haben. So ſelig ſollen wir in 
unſerm Amte uns machen und die uns hören. Darum: 2 Tim. 2, 
10—12 a; Offenb. 2, 10 b; Dan. 12, 3. Wie hoch ſollen daher 
Prediger und Gemeinden von dieſem Amt halten und alles tun, damit 
es nicht mit Seufzen, ſondern mit Freuden geführt werde! „Wer hier 
ermüden will, der ſchaue auf das Ziel; da iſt Freude. Wohlan, ſo 
ſeid zum Kampf bereit, ſo krönet euch die Ewigkeit.“ O. R. H. 


Vierter Sonntag des Advents. 
1 Joh. 1, 1—4. 

Weihnachten tft vor der Tür. Faſt jedermann denkt darüber nach, 
wie er denen, die ihm ans Herz gewachſen ſind, ſeine Liebe beweiſen 
und Freude bereiten könne. Wie die Sonne in der Morgenröte ihre 
baldige Ankunft anzeigt, ſo wirft auch der helle Glanz der ſchönen 
Weihnachtstage gleichſam ſeine Strahlen voraus. So wollen denn auch 
wir heute morgen uns vorbereiten und die Weihnachtsſonne in unſere 
Herzen hineinſtrahlen laſſen, indem wir Feſtgedanken zum Gegenſtand 
unſerer Betrachtung machen. Die Weihnachtsbotſchaft iſt nichts anderes 
als die Botſchaft des Evangeliums, von der der Apoſtel in den ver— 
leſenen Schriftworten zu uns redet. 


Die große Herrlichkeit der Weihnachtsbotſchaft, die wir in dieſen Tagen 
wieder vernehmen werden. Wir ſehen 

1. auf die Herrlichkeit ihres Inhalts. 

a. Inhalt und Gegenſtand der Weihnachtsbotſchaft iſt das, was der 
Apoſtel V. 1. 2 beſchreibt. Echte Johannisworte: kurz und doch ſo 
tief. Er redet von Chriſto. Zuerſt lehrt er uns Chriſti Perſon 
kennen. „Das da von Anfang war“, nicht geworden iſt, ſondern war. 
Am Anfang war er ſchon; er iſt ewig: „das Leben, das ewig iſt“, 
„welches war bei dem Vater“. (Joh. 1, 1.) Chriſtus iſt vor allen 
Kreaturen; er iſt bei dem Vater, eins mit dem Vater. Er iſt der 
wahrhaftige Gott. Das Evangelium, die Weihnachtsbotſchaft, iſt das 
Wort von ihm, und darum iſt ſie das Wort des Lebens. Er hat 
nicht nur Leben, ſondern er iſt das Leben, das ewig iſt. Er iſt Brunn 
und Urquell alles Lebens; er iſt der Schöpfer desſelben. Ja, der, von 
dem Johannes redet, iſt der ewige, allmächtige Gott, der eingeborene 
Sohn des Vaters, mit dem Vater gleich an Ehre und Herrlichkeit. — 
Von dieſem ewigen, allmächtigen Sohne des Vaters ſagt nun Johannes: 
V. 1b. Das lebendige, perſönliche Wort haben die heiligen Apoſtel 
mit den Sinnen wahrgenommen, mit ihm haben ſie den innigſten 
Verkehr gepflogen; denn er iſt nicht nur wahrhaftiger Gott, vom 
Vater in Ewigkeit geboren, ſondern auch wahrhaftiger Menſch, von 
der Jungfrau Maria geboren. Er hat Leib und Seele, wie alle Adams⸗ 
kinder; jedoch iſt er ohne Sünde; iſt er doch auch als Menſch das Leben, 
das ewig iſt! — Welch ein Geheimnis: Gott und Menſch in einer 
Perſon! 
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b. Johannes redet aber auch von dem Werke, das dieſer Gott- 
menſch ausgerichtet hat; und was er redet, das iſt Evangelium, Weih⸗ 
nachtsbotſchaft. Das Leben iſt „erſchienen“, ſagt er. Gott iſt nicht 
nur Menſch geworden, ſondern auch als Menſch erſchienen, hat ſich ge- 
zeigt, geoffenbart, hat ſein Wirken und Walten als Menſch, der Gott 
der HErr iſt, zu ihrer Kenntnis gebracht. Gott iſt offenbart im Fleiſch, 
an Gebärden als ein Menſch erfunden worden. Was der Apoſtel über 
das perſönliche Leben, über Chriſtum, ſagt, das iſt gewiß; Inhalt und 
Gegenſtand der Weihnachtsbotſchaft iſt über allen Zweifel erhaben. 
Luther: „Er häufet die Worte und macht damit die Sache groß und 
wichtig. Wir haben, ſpricht er, mit allem Fleiß und genau beſchaut und 
betrachtet; wir ſind nicht betrogen worden, ſondern ſind gewiß, daß 
es kein Blendwerk geweſen iſt. Dieſes ſagt er darum, daß er ſeine 
Zuhörer der Sache gewiß machen will.“ — Das Leben iſt uns er⸗ 
ſchienen, uns zugut, uns zum Heil. In ihm iſt erſchienen die heil⸗ 
fame Gnade Gottes allen Menſchen. Er, der Gottmenſch, der uns erz 
ſchienen iſt, der iſt das Leben, das Leben auch für uns. Wir wiſſen, 
was das heißt. Er bringt das Leben, das wahre Leben, das Leben der 
Gerechtigkeit in dieſe Welt der Sünde und des Todes. Er kommt, um 
uns ins ewige Leben zu führen. — Und hier auf Erden ſchafft er in 
uns geiſtliches Leben. Die Apoſtel haben ihn geſehen und nun „zeugen“ 
und verkündigen fie das Leben. Wer IJEſum und fein Werk im Glau⸗ 
ben ſchaut, wer ſich an ihn hält, auf ihn vertraut, der wird ein Zeuge 
IEſu, ein geiſtlich lebendiger Menſch. — Das ijt der herrliche Inhalt 
der Weihnachtspredigt: Das Wort ward Fleiſch; das fleiſchgewordene 
Wort bringt uns durch ſein Werk das rechte Leben! — Wir ſehen 

2. auf die Herrlichkeit ihres Zweckes. 

a. V. 3. Die Verkündigung der Weihnachtsbotſchaft hat zum 
Zweck die Gemeinſchaft mit den Apoſteln, mit allen wahren Chriſten. 
Durch das Wort vom perſönlichen Leben ſoll der Menſch hineinverſetzt 
werden in die Gemeinde der Heiligen, in die chriſtliche Kirche. Es iſt 
eine kräftige Botſchaft, die herrliche Wirkungen hervorbringt, die den 
Sünder, der ſie im Glauben annimmt, zu einem Gliede der geiſtlichen 
Familie der Kinder Gottes macht. Dazu wird ſie in der Welt ge— 
predigt, daß immer mehr Sünder in dieſe Gemeinde verſetzt werden, 
in der die rechte Liebe waltet. Und welch eine Gemeinſchaft! V. 3b. 
Wir Sünder, die wir durch die Miſſetat von Gott geſchieden waren, 
ſollen mit unſerm Gott und mit unſerm Heilande vereinigt werden. 
Wer Glied in der unſichtbaren Gemeinde der Heiligen iſt, der tritt damit 
auch zugleich in die innigſte Gemeinſchaft mit ſeinem Erlöſer. Er wird 
Glied am geiſtlichen Leibe des HErrn. Iſt das nicht eine herrliche 
Wohltat? Was kann es Schöneres und Beſſeres auf Erden geben, als 
mit IEſu, mit dem Kindlein zu Bethlehem, verbunden und vereinigt 
zu fein? (Man ſchildere das hohe Glück einer ſolchen Gemeinſchaft!) 

b. V. 4. Es iſt Grund zur Freude, wenn man die Botſchaft des 
Heils verkündigen kann, wenn man ſieht, wie ſie ihre herrlichen Wir⸗ 
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kungen ausübt, wenn andere durch ſie zur rechten Freude geführt werden. 
Die Weihnachtskunde iſt Freudenquelle. (Phil. 4, 4.) Iſt es nicht eine 
Luft, ein heiliges Vergnügen, immer und immer wieder Chriſti wunder⸗ 
bare Perſon und fein heilwärtiges Werk zu betrachten, Predigten dar— 
über zu hören, Lieder davon zu ſingen und mit unſern chriſtlichen Freun⸗ 
den davon zu reden? Iſt es nicht etwas Köſtliches, daran zu denken, 
wie durch die Botſchaft des Weihnachtsfeſtes Menſchen zu Gliedern der 
chriſtlichen Kirche gemacht und mit ihrem Gott und Heiland vereinigt 
werden? Tut es uns nicht im innerſten Herzen wohl, wenn wir ſehen, 
wie die Menſchen auf Erden durch das Wort vom JſEſuskindlein fo 
glücklich gemacht werden? Wie lieblich iſt es zum Beiſpiel, wenn am 
Weihnachtsabend die Kinder mit glückſtrahlenden Augen ihren Glauben 
an das IEſuskindlein bekennen! Ja, Freude hat die Verkündigung der 
Weihnachtsbotſchaft in dieſe arme Welt gebracht. (Luk. 2, 10.) — Gott 
gebe uns geſegnete, an geiſtlichen Freuden reiche Weihnachtsfeiertage! 
L. D. 


Erſter Chriſttag. 

S 
Das Weihnachtsfeſt iſt ſo recht das Feſt der Liebe Gottes zu der 
verlorenen Sünderwelt. An dieſem Feſte rufen wir mit dem Apoſtel: 
„Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget!“ Aus Liebe zu 
den verlorenen Menſchen hat Gott ſeinen Sohn uns gegeben und ihn in 
dieſe Welt geſandt. Aus Liebe zu uns iſt Chriſtus Menſch geworden, 
iſt geboren arm und gering im Stalle zu Bethlehem und hat Knechts⸗ 
geſtalt angenommen, bis er endlich ſein Leben in den Tod gegeben hat 
am Stamme des Kreuzes. Wahrlich, welche große Liebe! Wie groß 
die Gaben ſind, die wir aus dieſer Liebe erlangen, zeigt uns unſer Text. 


Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt durch die Sendung 
ſeines Sohnes ins Fleiſch! ! 

1. Durch Chriftum find wir nun Gottes Kinder. 

a. V. 1. So ruft der Apoſtel den Chriſten zu. Wir ſollen Gottes 
Kinder heißen, das heißt, Gottes Kinder ſein in Tat und Wahrheit. 
Das haben wir der Liebe Gottes zu verdanken. Von Natur ſind wir 
nicht Gottes Kinder. Wir ſind als Sünder geboren. Und ſo ſind wir 
nicht Gottes Kinder, V. 4, ſondern Kinder des Teufels. Durch uns 
ſelbſt, durch unſere Werke können wir auch unſere Sünde nicht tilgen 
und uns die Kindſchaft bei Gott erwerben. Von Natur ſind wir Kinder 
des Zorns und verloren, tot in Sünden und übertretungen. 

b. Aber Gott hat ſeine große Liebe uns erwieſen. Er hat ſeinen 
Sohn in die Welt geſandt. In Bethlehem iſt er erſchienen. Er iſt 
erſchienen, iſt ein Menſch geworden wie wir, uns in allem gleich, unſer 
Bruder, nur ohne Sünde, V. 5b. Und dazu iſt er erſchienen, daß er 
unſere Sünde wegnehme, V. 5, unſere Sünde tilge und uns mit Gott 
verſöhne. Wie hat Chriſtus das getan? Er iſt geboren von einem 
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Weibe und unter das Geſetz getan. (Gal. 4, 4.) Er hat ſich unter das 
Geſetz tun laſſen und es an unſerer Statt ganz vollkommen erfüllt. 
Er hat alle Strafe getragen. So hat Chriſtus Gott mit uns verſöhnt, 
Gottes Zorn geſtillt und uns die Kindſchaft erworben. Er, Gottes 
Sohn, iſt unſer Bruder, ſo iſt Gott unſer Vater. Das hat Chriſtus 
allen Menſchen erworben, und wer es annimmt und glaubt, der hat es 
gewiß, der iſt Gottes liebes Kind. 

c. Welche Liebe hat uns alſo der Vater erzeigt! Durch die Sen⸗ 
dung ſeines Sohnes ſind wir Gottes Kinder. Welche Ehre, ein Kind 
Gottes zu ſein! Welcher Troſt: Gott, der große Gott, mein Vater! 
Wieviel verdanken wir dem Kindlein in der Krippe! 

2. Durch Chriſtum haben wir als Kinder Gottes 
lebendige Hoffnung. 5 

a. Wir Chriſten ſind durch Gottes Liebe, die am Weihnachtsfeſt 
uns gepredigt wird, wahrhaftig Kinder Gottes, V. 2. Aber es iſt noch 
nicht erſchienen, was wir ſein werden. Die Herrlichkeit unſerer Kind⸗ 
ſchaft iſt hier noch verborgen, V. 1b. Die Welt kennt unſern Vater 
nicht, erkennt ihn nicht an als ihren Gott und Vater, verachtet und f 
haßt ihn. Und weil wir Chriſten Gottes Kinder ſind, ſo kennt ſie auch ; 
uns nicht, erkennt uns nicht an als die Ihren, fondern haßt und ver⸗ 
folgt uns. Gerade als Kinder Gottes haben wir Chriſten viel zu leiden * 
in der Welt und von der Welt um unſers Glaubens an dieſes Mindz \ 
lein willen. Gotteskindſchaft bringt von der Welt Schmach und 
Schande, Spott und Hohn, Zurückſetzung und Verfolgung. Von der 
Herrlichkeit iſt nicht viel zu ſehen. 

b. Und doch iſt es etwas Herrliches um die Kindſchaft bei Gott. 

Schon hier. Auch wenn die Kindſchaft verborgen iſt und kein Menſch 
ſie ſieht, ſo wiſſen wir doch, wir ſind Kinder Gottes durch das Chriſt⸗ 
kindlein. Gott iſt unſer Vater, und alles, was er uns ſendet, muß uns 
zum beſten dienen, alles Kreuz, alle Trübſal zur Läuterung und Stär⸗ 
kung unſers Glaubens. 

c. Aber wenn auch unſere Kindſchaft noch verborgen ijt unter 
mancherlei Leiden, wir haben lebendige Hoffnung. Einſt wird unſere 
Herrlichkeit erſcheinen und offenbar werden. Das geſchieht am Jüngſten 
Tage. Wie groß wird dann unſere Herrlichkeit ſein! Dann werden 
wir ihm gleich ſein, V. 2. Alle Sünde iſt dann von uns abgetan, das 
Ebenbild Gottes vollſtändig in uns hergeſtellt in Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit. Und mit der Sünde find alle Leiden dieſer Zeit, alle Trüb⸗ 
ſale und Verfolgungen aufgehoben. Wir werden Gott, unſern Heiland, 
ſehen, wie er iſt, V. 2. Und das iſt höchſte Seligkeit, daß wir Gott 
ſchauen, den Urſprung und die Quelle aller Seligkeit, daß wir ſein 
Weſen und ſeine wunderbaren Wege recht erkennen und ihn in Ewig⸗ 
keit dafür loben und preiſen. Welche Liebe hat uns der Vater erzeigt 
durch die Sendung ſeines Sohnes, daß wir dieſe lebendige Hoffnung 
haben und wiſſen, daß dieſer Zeit Leiden nicht wert ſind der Herrlich⸗ 
keit, die an uns ſoll offenbar werden. 


7 
+ 
i 
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i 3. Durch Chriſtum haben wir Kraft, als Kinder 
Gottes zu wandeln. 
a. Durch das Kindlein zu Bethlehem ſind wir Gottes Kinder und 
haben lebendige Hoffnung auf die Seligkeit, V. 3. Das iſt die Natur 
der Kinder Gottes, daß ſie ſich reinigen. Kinder ſind ihrem Vater 
ähnlich und folgen ihm nach. So auch Gottes Kinder. Gott iſt rein, 
heilig, ohne Sünde. Und ſo trachten Chriſten danach, daß auch ſie 
immer mehr rein werden von den ihnen noch anklebenden Sünden. 
Sie kämpfen gegen alle Sünden und jagen der Heiligung nach. So 
leben und wandeln die Kinder Gottes. f 
b. Allerdings aus ſich ſelbſt und in ſich ſelbſt haben die Chriſten 
keine Kraft dazu. Aber dazu iſt Chriſtus erſchienen in Bethlehem, daß 
er die Sünde wegnehme. Er hat uns nicht nur vom Fluch, ſondern auch 
; von der Herrſchaft der Sünde erlöſt. Wer dieſes Kindlein zu Beth— 
; lehem im Glauben annimmt, der bekommt ein neues Herz, daß er die 
7 Sünde haßt und dem Guten nachtrachtet. Das Evangelium macht ihn 
luſtig und freudig zu allem Guten. Die in dem Chriſtkindlein er⸗ 
. ſchienene heilſame Gnade züchtigt, erzieht ihn, daß er züchtig, gerecht 
N und gottſelig lebt in dieſer Welt. 
Welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt! Welch herrliche Güter 
und Gaben hat uns das Chriſtkind gebracht: Kindſchaft bei Gott, leben⸗ 


f dige Hoffnung der ewigen Seligkeit, ein neues, heiliges Leben nach 
Gottes Wohlgefallen. Ihm wollen wir danken für ſeine Liebe, die er 
uns erwieſen hat. G. M. 


Zweiter Chriſttag. 
Hebr. 1, 1—5. 

Gottes Sohn ijt Menſch geboren! — ſo ſchallt es in dieſen Tagen 
durch die Chriſtenheit. Das iſt die große Freude, die der Engel ver— 
kündigt und die himmliſchen Heerſcharen in jubelnden Chören beſingen. 
Das iſt das kündlich große, gottſelige Geheimnis und der Grund unſerer 
Seligkeit. Hier ſchauen wir Gottes Herrlichkeit, die allein Wunder tut 
(Bi. 86, 8—10), eine Herrlichkeit voll Gnade gegen die Sünder. 


Wie herrlich ſich Gott in der Menſchwerdung ſeines Sohnes geoffen⸗ 
bart hat. 

1. In dem Wunder, daß Gottes Sohn Menſch ge- 
worden iſt. 

a. Es iſt ein großes Wunder, daß Gott durch ſeine Propheten ge— 
redet und ſich uns als einen gnädigen Gott geoffenbart hat. (5 Moſ. 
4, 7.) Er hat das manchmal getan die Zeit des Alten Teſtaments 
hindurch, und auf mancherlei Weiſe, durch Weisſagungen, Träume, Vor- 
bilder und vorbildliche Handlungen. Aber das war Gott nicht genug. 
Er wollte Größeres tun. 

b. Der Sohn Gottes ſelbſt iſt Menſch geworden und hat verkündigt, 
was er in ſeines Vaters Schoß geſehen hat. a. Der Sohn, nicht 
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ein Sohn, wie Gott durch Annahme zu Kindern viele auf Erden hat, 
ſondern der eingeborene und ewige Sohn, der Glanz ſeiner Herrlich⸗ 
keit und das Ebenbild ſeines Weſens („eine andere Perſon denn der 
Vater und doch ein einiger, wahrhaftiger, natürlicher Gott“, Luther, 
St. L. XII, 158), durch welchen die Welt gemacht iſt (Joh. 1, 3), der 
alles erhält (Kol. 1, 15—17), der weit über allen Kreaturen, auch den 
Engeln, ſteht. (Nicän. Symb.) 5. Er iſt nicht auf Erden gekommen, 
wie dort zu Abraham, da er ſich in menſchlicher Geſtalt ſehen ließ, ſon⸗ 
dern iſt ein wahrer Menſch geworden. Er liegt in der Krippe, ruht auf 
ſeiner Mutter Schoß, geht umher im jüdiſchen Lande, ſtirbt am Kreuz, 
hat ſich zur Rechten der Majeſtät geſetzt und iſt „beſſer worden denn 
die Engel“, war alſo ein wahrhaftiger Menſch. Welch wunderbare 
Perſon! (Hebr. 2, 14. 17.) c. Als er Menſch ward, hat er nicht etwa 
die Gottheit abgelegt oder doch einen Teil ſeiner Gottesherrlichkeit im 
Himmel gelaſſen. Das ſchwache Kind — der Allmächtige; der Un⸗ 
mündige — der Allwiſſende; der in der Krippe liegt — der Allgegen⸗ 
wärtige; ſeine Hände tragen auch jetzt alle Dinge; vor ſeinem Wort 
und Wink fliehen Krankheit und Tod und ſchweigen Sturm und Wetter. 
Zwar die Knechtsgeſtalt verhüllt die Gottesherrlichkeit, denn er wollte 
dienen, leiden und ſterben. Aber er hatte dieſe auch im Stande der 
Niedrigkeit. Er iſt der Sohn Gottes, der von Maria geboren iſt. (Luk. 
1, 82. 35.) 

c. Das iſt ein Wunder, das über unſer Begreifen und Verſtehen 
und über das, was ſonſt in der Natur geſchieht, weit hinausgeht. 
(1 Tim. 3, 16; Jeſ. 9, 6.) Die Größe dieſes Wunders macht es nicht 
unmöglich (Luk. 1, 37), aber zwingt zu gläubiger Anerkennung und 
Anbetung der Macht und Weisheit Gottes, die ſich darin offenbart. 

2. In dem Wunder, daß das um unſertwillen ge⸗ 
ſchehen iſt. 

a. Nicht um ſeiner ſelbſt willen iſt Gott Menſch geworden. Der 
Ratſchluß der Menſchwerdung iſt nicht in dem göttlichen Weſen be- 
gründet, geht auch der Ordnung nach der Schöpfung nicht voraus. 
(Baiers Komp., ed. Walther III, 19.) „Wenn der Menſch nicht ge⸗ 
fallen wäre, wäre des Menſchen Sohn nicht gekommen.“ „O ſelige 
Schuld, die einen ſolchen Erlöſer uns verdient hat!“ 

b. Um der Sünder willen iſt Gottes Sohn Menſch geworden, die 
Reinigung unſerer Sünden durch ſich ſelbſt zu machen. a. Das dazu 
nötige Opfer konnte kein Menſch bringen. Denn unter allen war kein 
Reiner zu finden. Und wenn es einen ſolchen gäbe, würde ſein Opfer 
nicht hinreichen. (Pi. 49, 8. 9.) Hier mußte eine höhere Perſon der 
Mittler ſein. (Hebr. 7, 26.) Da ſehen wir nun das unbegreifliche 
Wunder der Liebe Gottes, daß er ſeinen Sohn für die Sünder dahin⸗ 
gibt. Das geht über alles Verſtehen und Begreifen. (Röm. 5, 8.) 
b. Er liegt ſchon in der Krippe beladen mit den Sünden der Welt. Er 
hat ſie getragen ſein Leben hindurch an den Kreuzesſtamm. (1 Petr. 
2, 24.) Daß er Gottes Sohn war, gibt ſeinem Opfer ſo großen Wert, 
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daß wir dadurch erlöſt ſind. (1 Petr. 1, 18. 19; 1 Joh. 1, 7.) c. Und 
nun redet Gott durch ihn und teilt alſo die Fülle ſeiner Gnade uns mit. 
Es iſt das Wort des Sohnes Gottes und darum gewiß und kräftig, voll 
Geiſt und Leben. Es iſt das letzte, abſchließende Wort des Vaters. 
So hat der Glaube feſten Grund, aber auch der Unglaube ſein Urteil. 
(Matth. 21, 37; Hebr. 10, 28. 29.) 

e. Das iſt ein Wunder, daß Gott nicht mit uns handelt nach dem, 
was die Vernunft urteilen muß, ſondern nach ſeiner freien Gnade, und 
daß er alles getan hat, uns zum Beſitz dieſer Gnade zu bringen. 


Dispoſitionen zu Predigten über die Apoſtelgeſchichte. 


39. 
Apoſt. 13, 42—52. 

Unſer Text erzählt uns die weiteren Schickſale der Apoſtel, Pau⸗ 
lus und Barnabas, im piſidiſchen Antiochien, erzählt uns namentlich, 
welchen Erfolg ihre Predigt des Evangeliums dort gehabt hat. In 
dieſer Geſchichte tritt uns inſonderheit der Juden Verſtockung und Abfall 
von Gott entgegen und auf der andern Seite die freudige Aufnahme des 
Evangeliums von der Gnade Gottes in Chriſto IEſu vonſeiten der 
Heiden. Wir werden durch dieſe Geſchichte erinnert beſonders an einen 
Ausſpruch des Apoſtels Paulus: Röm. 11, 7. (Vgl. auch Röm. 9, 
30—33.) Dieſe Wahrheit iſt auch für uns heute noch von großer 
Wichtigkeit und Bedeutung. 


„Das Israel ſucht, das erlangt es nicht. Die Wahl aber erlangt es.“ 

1. Israel hat als Volk nicht erlangt die Gerech-⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt, und zwar aus eigener 
Schuld. 

a. Israel hat allerdings auch Gerechtigkeit vor Gott geſucht. — 
Als Paulus dort in Antiochien das Evangelium zunächſt vornehmlich 
den Juden gepredigt hatte, da hörten dieſe zuerſt mit Aufmerkſamkeit zu. 
Sie wollten die Apoſtel noch weiter hören, ja, viele folgten Paulus nach 
und unterredeten ſich mit ihm vom Meſſias, V. 42. 43. Es war ihnen 
darum zu tun, Gottes Wort zu hören, Gottes Willen zu erfahren. 
Und ſo war das ganze Volk eifrig in ſeiner Weiſe für Gottes Wort 
und Geſetz. „Sie eifern um Gott“, dieſes Zeugnis gibt ihnen Paulus. 
Sie wollten vor Gott gerecht und ſelig werden, und gar manche unter 
ihnen ließen es ſich ſauer werden. Israel hat allerdings der Gerech— 
tigkeit nachgeſtanden (Röm. 9, 31); aber es hat nicht erlangt, was 
es ſuchte. Die Juden wandten ſich vom Evangelium ab, ſie wider— 
ſprachen und läſterten, V. 45. Sie erweckten endlich eine Verfolgung 
über Paulus und Barnabas, V. 50, und ſtießen ſo das Evangelium 
und damit Gerechtigkeit und Seligkeit von ſich. So hat das jüdiſche 
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Volk im großen und ganzen, obwohl es Gott dienen wollte und eifrig 
war für Gottes Geſetz, doch Chriſtum und ſein Evangelium verworfen. 
— Go gibt es auch heute noch gar manche Menſchen; fie ſuchen eine 
Gerechtigkeit vor Gott; ſie ſuchen das Geſetz zu halten; ſie laſſen es 
ſich ſauer werden. Und doch erlangen fie nicht die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt. Wenn das Evangelium an ſie herantritt, ſo lehnen ſie 
ſich dagegen auf und läſtern und ſtoßen es von ſich und verfolgen es, 
wo ſie können. 

b. Woher kam das bei den Juden? Das war nicht Gottes Schuld. 
Gott hatte Israel nicht zur Verdammnis beſtimmt. Im Gegenteil, 
Gott wollte ſein Volk ſelig machen. Nach Gottes Willen mußte ihnen, 
und zwar ihnen zuerſt, das Wort Gottes geſagt werden, V. 46. Gott 
wollte ihnen durch fein Wort in Chriſto die Gerechtigkeit durch den 
Glauben ſchenken und ſein Volk ſo ſelig machen. Gott hat alles an ſei⸗ 
nem Volke getan. Es war Israels Schuld. Das ſehen wir beſonders 
an dieſen Juden hier. Zuerſt hörten fie dem Apoſtel zu; dann, als. 
ſie ſahen, daß auch die Heiden herzukamen und angenommen wurden, 
da widerſprachen fie und läſterten, V. 45. Sie ſtießen ſich daran, daß. 
auch die Heiden ſelig werden ſollten ohne Geſetz und Beſchneidung. 
Sie hielten ſich für beſſer als jene; fie wollten nicht aus Gnaden, ſon⸗ 
dern durch ihre Werke ſelig werden. Die Gerechtigkeit aus Gnaden. 
allein durch den Glauben war ihnen verhaßt. So haben jie ſelbſt das. 
Evangelium von ſich geſtoßen und ſich ſelbſt nicht wert geachtet des. 
ewigen Lebens, V. 46. Aus eigener Schuld ſind ſie verloren gegangen. 
So ſtand es bei dem Volke Israel. Sie ſuchten Gerechtigkeit und 
Seligkeit nicht aus dem Glauben, ſondern aus den Werken des Ge⸗ 
ſetzes und ſo haben ſie ſich geſtoßen an dem Stein des Anlaufens. 
(Röm. 9, 32.) — Ebenſo geht es heute noch mit den ſelbſtgerechten 
Leuten. Gott hat niemand zur Verdammnis beſtimmt. Er will alle 
ſelig machen. Er läßt ihnen ſein Evangelium predigen, daß ſie dadurch 
ſelig werden. Er arbeitet mit dem Evangelium an ihren Herzen. Aber 
dieſe Leute wollen vom Evangelium nichts wiſſen. Sie wollen nicht 
fahren laſſen ihre eigene vermeintliche Gerechtigkeit. So wird ihnen 
Gottes Gnade ärgerlich. Sie ſtoßen das Evangelium von ſich und daz 
mit Gottes Gnade und gehen aus eigener Schuld verloren. Hüten wir 
uns vor dieſer Selbſtgerechtigkeit! Achten wir uns ſelbſt nicht unwert 
des ewigen Lebens! 

2. Die Wahl aber erlangt es, und erlangt es aus 
Gnaden. 

a. Ganz anders als mit den Juden war es mit den Heiden in 
unſerm Text. Sie hörten die Apoſtel gern; faſt die ganze Stadt kam 
zuſammen, V. 44. Und beſonders als ſie vernahmen, daß auch ihnen, 
den unwürdigen Heiden, die Gnadenpredigt vom Meſſias gelte, als 
ihnen das Paulus aus Gottes Wort nachwies, V. 46. 47, wurden fie 
froh, und viele nahmen mit Freuden das Wort Gottes an und wurden 
gläubig, V. 48. Sie breiteten auch Gottes Wort weiter aus, V. 49, 
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ja, ſie blieben ſtandhaft in der Verfolgung, V. 52. Herrlichen Erfolg 
hatte die Predigt des Evangeliums in dieſer Stadt. — So wird auch 
heute noch das Evangelium nicht ohne Erfolg gepredigt. Viele werden 
dadurch an den HErrn IEſum gläubig und erlangen durch den Glauben 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und das ſind manchmal auch ſolche, 
die vorher in großer Leichtfertigkeit dahinlebten, ohne ſich weiter um 
Gott und göttliche Dinge zu kümmern, ja die vorher vielleicht in großen 
Sünden und groben Laſtern dahingegangen waren. 

b. Woher kam es, daß dieſe Heiden das Evangelium mit Freuden 
annahmen? Das war nicht ihr Verdienſt, nicht ihr Tun. Der Apoſtel 
ſagt: Es „wurden gläubig, wieviel ihrer zum ewigen Leben verordnet 
waren“, V. 48. Gott hatte dieſe Leute von Ewigkeit her zum ewigen 
Leben verordnet, hatte ſie erwählt aus Gnaden zur Seligkeit. Aus 
dieſer Gnadenwahl Gottes floß ihr Glaube. Gott hat ſie aus Gnaden 
durchs Wort zum Glauben an das Evangelium gebracht, daß ſie auf 
dieſem Wege ſelig wurden. Nicht ihrem Tun, ſondern Gottes Gnaden— 
werk allein hatten ſie es zu verdanken, daß ſie ſelig wurden. — So 
werden ſelig, die ins ewige Leben gehen. Gott hat ſie erwählt von 
Ewigkeit und er iſt es, der ſie aus Gnaden durch die Predigt zum 
Glauben bringt, ihnen im Glauben die Gerechtigkeit Chriſti ſchenkt, ſie 
im Glauben bis ans Ende erhält und ſelig macht. Gerechtigkeit und 
Seligkeit haben wir allein der freien Gnade, die uns in Chriſto erreicht 
hat, zu verdanken. Seine Gnade, ſein Erbarmen allein wollen wir 
preiſen und ihm die Ehre geben. 


40. 
Apoſt. 14, 1—7. 

Von Antiochien waren die beiden Apoſtel durch die Stadtobrigkeit 
vertrieben worden und ſie hatten den Staub von ihren Füßen geſchüttelt 
zu einem Zeugnis über ſie. (13, 50. 51.) Durch dieſe Verfolgung 
waren die Apoſtel nicht entmutigt worden. Sie wandten ſich alsbald 
der nächſten größeren Stadt zu und kamen nach Ikonium, um auch 
dort das Evangelium zu predigen. Wie es Paulus und Barnabas dort 
erging, das erzählt dieſer Text. 

Paulus in Ikonien mit der Predigt des Evangeliums. 

1. Welch reichen Segen Gott auf ſeine Predigt 
legte. 

a. Als Paulus nach Ikonien kam, predigte er zunächſt wieder in 
der Synagoge der Juden. Obwohl Paulus von den Juden in Anz 
tiochien verfolgt war, obwohl er vorausſehen konnte, daß auch hier 
wieder viele Juden das Evangelium verachten würden, ſo ließ er ſich 
dennoch nicht abhalten, nach Gottes Willen auch ihnen zu predigen, V. 1. 
— Auch uns iſt befohlen, das Evangelium zu predigen aller Welt, auch 
den Juden. Wir wiſſen, unſere Judenmiſſion iſt eine ſehr ſchwere und 
hat wenig Erfolg. Aber wir wollen auch in dieſer Arbeit nicht nach⸗ 
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laſſen, auch unſere Judenmiſſion mit Gebet und Gaben bedenken. Gott 
hat ſeine Wahl auch in dieſem Volk. 

b. Auf die Predigt der beiden Jünger legte der HErr einen großen 
Segen. Sie predigten das Evangelium von Gottes Gnade in Chriſto 
„alſo“, das heißt, mit ſolcher Freudigkeit, mit ſolchem Mut und Er⸗ 
folg, daß viele gläubig wurden, und zwar nicht nur Heiden, ſondern 
auch Juden, V. 1. — Darauf kommt es an, daß wir getroſt und freudig 
das Wort Gottes, das Evangelium, predigen. Das iſt das einzige 
Mittel, das wir haben, Gottes Reich zu bauen und die Kirche aus⸗ 
zubreiten. Das iſt aber auch ein ganz gewiſſes Mittel. Wo Gottes 
Wort frei gepredigt wird, da wird nach Gottes Verheißung der Erfolg 
nicht ausbleiben, wenn er auch bald größer, bald geringer iſt. 

c. Allerdings erhob ſich auch hier wieder Verfolgung gegen die 
Predigt; aber Gott ſetzte doch den Anfeindungen Maß und Ziel, ſo 
daß die Apoſtel lange Zeit dort wirken und ungehindert das Evange—⸗ 
lium predigen konnten, V. 2. 3. — Gott hat auch die Feinde des 
Evangeliums in ſeiner Hand. Er hält ihre Angriffe zurück. Gerade 
auch gegen den böſen Rat und Willen der Feinde hat das Evangelium 
zuweilen freien Lauf und gewinnt vieler Herzen. Gott iſt und bleibt 
allezeit der König ſeiner Kirche. 

d. Gott gab dem Wort ſeiner Gnade, der Predigt der Apoſtel, auch 
ſonſt noch Zeugnis. Wunder und Zeichen geſchahen durch ihre Hände, 
V. 3. So hat der HErr auch hier fein Wort bekräftigt durch mitfolgende 
Zeichen, Krankenheilungen 2c. Um jo mehr ſollte das Volk erkennen, 
daß Paulus und Barnabas Gottes Boten ſeien. — Allerdings gibt der 
HErr jetzt gewöhnlich nicht mehr ſolche Wunderzeichen, wie damals in 
der apoſtoliſchen Zeit, aber auch jetzt bekräftigt er ſein Wort, und das 
herrlichſte Zeichen und Zeugnis ſind die Gläubigen ſelbſt, die durchs 
Wort gewonnen werden. Wie gewaltig zeigt ſich da auch vor den 
Augen der Ungläubigen die Kraft des göttlichen Wortes, wenn ſie 
ſehen, daß durch dieſe Predigt Menſchen umgewandelt werden, daß ſie 
ſich abwenden von den böſen Werken der Finſternis und Gott dienen 
und anlegen die Waffen des Lichts und in Gottes Wegen je länger je 
mehr wandeln. Welch tiefen Eindruck macht das häufig auf die Un⸗ 
gläubigen. Gott gebe, daß ſolche Zeichen auch bei uns ſich reichlich 
finden! 

2. Wie mancherlei Trübſal er um ſeiner Predigt 
willen erdulden mußte. 

a. Gleich im Anfang der Predigt ſtellten ſich die Juden, und wohl 
der Mehrzahl nach, gegen das Evangelium. Sie wandten ſich un- 
gläubig davon ab. Und ſie konnten nun auch nicht ruhen, ſie mußten 
alſobald auch gegen das Evangelium ankämpfen. Sie erregten beſon⸗ 
ders die Heiden und reizten ſie gegen die Brüder, die Chriſten, auf, V. 2. 
— Das iſt allezeit die Weiſe der Ungläubigen. Sie kämpfen gegen das 
Evangelium, ſie ſuchen es zu unterdrücken. Sie ſuchen andere dagegen 
aufzureizen, daß auch ſie dem Evangelium feindlich gegenübertreten. 
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Und ihr Haß richtet ſich nicht nur gegen die Lehre von der Gnade ſelbſt, 
ſondern auch gegen die Bekenner der Wahrheit, gegen die Chriſten. 

b. Allerdings, längere Zeit hinderte Gott dort in Ikonien den Haß 
und die Feindſeligkeit der Juden, ſo daß das Evangelium ſich aus⸗ 
breiten konnte; aber die Juden hörten nicht auf zu wühlen und gegen 
die Gemeinde Stimmung zu machen, und ſo ſpaltete ſich endlich die 
ganze Stadt in zwei Teile. Die Feindſchaft gegen das Evangelium 
und deſſen Bekenner trat immer offener hervor, V. 4. — Wo das Evan⸗ 
gelium gepredigt wird in ſeiner ganzen Gnadenfülle, da ſcheiden ſich 
die Menſchen und nehmen Partei für oder gegen dasſelbe. Die das 
Evangelium verwerfen, ruhen nicht in ihrer Feindſchaft, ſondern treten 
ihm auch öffentlich immer mehr feindlich und gehäſſig gegenüber. 

c. Endlich griffen die Feinde zu offener Gewalt. Sie brachten 
auch hier die Obrigkeit auf ihre Seite, und ſo wurden Pläne gefaßt, 
die Apoſtel zu mißhandeln und zu ſteinigen, V. 5. — Das iſt die Weiſe 
der Ungläubigen. Mit Gründen können ſie der göttlichen Wahrheit 
nicht beikommen, und ſo greifen ſie, wo es nur angeht, zur Gewalt, zur 
Schmähung und Verfolgung. Das müſſen die wahren Jünger leiden. 

d. Paulus und Barnabas entzogen ſich durch Flucht der drohenden 
Gefahr, V. 6. Das hat JeEſus ſelbſt feinen Jüngern befohlen, daß fie 
der Verfolgung ſich entziehen ſollen, ſolange es ohne Verleugnung ge— 
ſchehen kann. (Matth. 10, 23.) Sie zogen weiter nach Lyſtra und 
Derbe, auch dort das Evangelium zu predigen, V. 7. Alle Verfolgungen 
dienen nur unter Gottes Gnadenleiten der Ausbreitung ſeines Reiches. 

G. M. 


Die Arbeit des Seelſorgers unter den jungen Leuten 
in ſeiner Gemeinde. 


(Vortrag, vor den Studenten des Concordia-Seminars in St. Louis, Mo., und 
vor der Paſtoralkonferenz von Allen County, Ind., gehalten und auf Beſchluß 
der letzteren dem „Magazin“ überlaſſen.) 


(Schluß.) 
Außerliche Hilfsmittel. 

Aber es gibt auch noch gewiſſe äußerliche Hilfsmittel bei der 
Jugendarbeit, die ich ganz kurz erwähnen will. Es gibt gewiſſe Ein⸗ 
richtungen, die der eigentlichen ſeelſorgerlichen Arbeit des Paſtors an 
den jungen Leuten gleichſam als dienende Mägde zur Seite ſtehen. 
Dies find die verſchiedenartigen Vereine, wie Jünglingsvereine, Jung- 
frauenvereine, Singvereine, Jugendvereine und wie ſie ſonſt noch heißen 
mögen. Hierher gehören auch Unterhaltungen und Konzerte, ſowie 
Lokale, in denen die jungen Leute etwas von ihrer freien Zeit zubringen 
können, um entweder Belehrung zu erlangen oder ſich in unanſtößiger 
Weiſe zu unterhalten. Die Anlegung von Bibliotheken und die Ver- 
anftaltung von Vorträgen, durch die den jungen Leuten allerlei wiſſens— 
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werte Dinge mitgeteilt werden, können ebenfalls hier erwähnt werden. 
— So verkehrt es nun wäre, wenn man von dieſen Jugendvereinen 
und von ihrer Tätigkeit alles Heil erwarten wollte, ſo töricht würde 
es auch ſein, ſie kurzerhand und ohne weitere Prüfung zu verwerfen. 
Aber man muß bei der Beſprechung dieſer Angelegenheit verſchiedene 
Punkte in Erwägung ziehen. 

1. Man kann und darf es keinem Paſtor zur Gewiſſenspflicht 
machen, daß er ſolche Vereine unter ſeinen jungen Leuten einrichten 
ſoll, und wenn ſie bereits beſtehen, ſo darf man es ihm wieder nicht 
zur Gewiſſenspflicht machen, daß er ſie ebenſo eifrig pflegen oder bei 
deren Pflege alles das tun ſoll, was etwa vonſeiten einiger ſeiner 
Amtsbrüder geſchieht. Verſieht der Seelſorger den Jünglingen und 
Jungfrauen gegenüber in der vorhin kurz angedeuteten Weiſe gewiſſen⸗ 
haft ſein Amt, ſo zeigt er die rechte Treue in ſeinem Beruf, und kein 
Menſch hat das Recht, ihm Vorwürfe darüber zu machen, daß er ent⸗ 
weder nicht die Gabe oder auch nicht die Neigung hat, ſich mit dem 
Vereinsweſen abzugeben und für allerlei Unterhaltungen zu ſorgen. 
Der Paſtor iſt dazu da, daß er ſeine Gemeindeglieder, alte und junge, 
öffentlich und ſonderlich mit Gottes Wort bediene, und es gehört nicht 
zu ſeinen Amtspflichten, Vorkehrungen dafür zu treffen, daß die jungen 
Leute ſich allerlei nützliche Kenntniſſe ſammeln oder angenehmen Zeit⸗ 
vertreib ſich verſchaffen können. Es gibt genug blühende Gemeinden, 
in denen auch ohne das äußerliche Hilfsmittel der Vereine und ihrer 
Unterhaltungen die Arbeit unter den jungen Leuten in ganz vortreff⸗ 
licher Weiſe und mit herrlichem Erfolg getan wird. 

2. Zum andern wird niemand leugnen können, daß chriſtliche Ver⸗ 
eine, wenn ſie recht geleitet werden, von hohem Nutzen ſind und viel 
Segen ſtiften können. Haben die jungen Leute ein paſſendes Lokal, 
wo ſie die Abendſtunden oder ihre ſonſtige freie Zeit verbringen und 
wo ſie in chriſtlicher Weiſe ſich unterhalten können, ſo dient dies ohne 
Zweifel dazu, ſie fernzuhalten von den Stätten der Verführung. Sie 
lernen ſich dort gegenſeitig immer beſſer kennen, fühlen ihre Zuſam⸗ 
mengehörigkeit, und manche Jugendfreundſchaft wird geſchloſſen, die für 
das ganze Leben ihren heilſamen Einfluß ausübt. Sie eignen ſich beim 
Leſen chriſtlicher Bücher und bei ihren Debatten eine Menge von Kennt⸗ 
niſſen an, die ihnen im ſpäteren Leben gut zuſtatten kommen. Vor 
allen Dingen aber find dieſe Vereine für die ſeelſorgerliche Wirkſam⸗ 
keit des Paſtors nicht ohne Wichtigkeit, denn ſie geben ihm Gelegenheit, 
ſich den jungen Leuten immer mehr zu nähern, oft mit ihnen zuſam⸗ 
menzukommen, ihr Zutrauen zu gewinnen und einen fördernden Ein- 
fluß auf ſie auszuüben; er kann dort manches gute, freundliche Wort 
mit ihnen reden, wozu ſich ſonſt nicht fo leicht die Gelegenheit dar- 
bieten würde. 

3. Zum dritten kann es keinem verborgen bleiben, daß dieſe Ver⸗ 
eine auch ihre Gefahren haben. Daher iſt es nötig, daß ſich der Paſtor 
in denſelben als ein rechter Epiſkopus, als ein Aufſeher und Wächter, 
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zeige. Zwar ſollte er es vorſichtig vermeiden, die Rolle eines gefürch⸗ 
teten Inſpektors zu ſpielen, aber er muß ſorgfältig darüber wachen, 
daß die jungen Leute in den Grenzen des chriſtlichen Anſtandes und 
der Frömmigkeit bleiben. Durch umſichtige, weiſe Leitung hat er da⸗ 
für zu ſorgen, daß ſie nicht gegen die Gemeinde Oppoſition bilden, daß 
ſie nicht ihre Vereinstätigkeit als Subſtitut für ihre Gemeindearbeit 
betrachten, nicht eine ecclesiola in ecclesia aufrichten und nicht ver⸗ 
ſäumen, in ihrem Verein alles ehrlich und ordentlich zugehen zu laſſen. 
Er hat, wenn er auch noch ſo ſehr von der Nützlichkeit des Vereins 
überzeugt iſt, ſtets wohl zu bedenken, daß dieſer eine völlig freie Sache 
bleiben muß, und daß die jungen Leute in der Gemeinde ihm beitreten 
oder nicht beitreten können, je nachdem ſie oder ihre Eltern es für gut 
befinden. Ganz beſonders aber muß er die Augen offen halten, wenn 
etwa einmal eine Abendunterhaltung ſtattfindet. Daß dabei Scherze 
zum beſten gegeben werden und luſtiges Weſen ſich zeigt, iſt kein Un⸗ 
recht; junge Chriſten dürfen und ſollen auch fröhlich ſein in ſolchen 
Dingen, die nicht wider das Gewiſſen ſtreiten, und wenn ſie dabei 
zuweilen Freude haben an Witzen, die uns ein wenig albern vorkom⸗ 
men, ſo hat das auch nicht viel auf ſich: aber das chriſtliche Dekorum, 
die chriſtliche Wohlanſtändigkeit, die gute Sitte muß gewahrt bleiben. 
Unter keinen Umſtänden darf weltliche Leichtfertigkeit geſtattet werden, 
und nicht entſchieden genug kann es verworfen werden, daß man ge— 
wiſſe Sünden zum Gegenſtande der Heiterkeit und des Gelächters macht. 
Hier gilt das Wort des Apoſtels: „Weiter, lieben Brüder, was wahr⸗ 
haftig iſt, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl 
lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket nach!“ Wohl 
iſt es nicht nötig, auch nicht weiſe, daß der Paſtor jedesmal, wenn er 
den Verein beſucht, eine halbe Predigt vom Stapel läßt, aber er muß 
alles tun, was in feinen Kräften ſteht, dieſem das Gepräge eines wahr- 
haft chriſtlichen Geiſtes aufzudrücken. Wer daher ſolche Vereine in 
ſeiner Gemeinde einrichten und fördern will, der überſchlage zuvor wohl 
die Koſten; deren Pflege nimmt viel Zeit, viel Arbeit, viel Weisheit 
in Anſpruch. Wer es aber verſteht, die Vereine zu handhaben, und 
vielleicht dabei noch von einem gottſeligen Lehrer oder andern erkennt— 
nisreichen Gemeindegliedern unterſtützt wird, der wird ſich auch bald 
davon überzeugen, daß er ſo ein Hilfsmittel bei ſeiner eigentlichen Arbeit 
gewinnt, das ihm zu ſchönen Erfolgen den Weg bahnt. 

Und nun zum Schluß noch einige Worte! Die Arbeit des Seel— 
ſorgers unter den jungen Leuten ijt ein ganz herrliches Stück der paſto— 
ralen Tätigkeit. Es wird für Sie ein heiliges Vergnügen, eine er— 
quickende Erholung ſein, wenn Sie ſich mit den jugendlichen Chriſten 
abgeben und ſie zu eifrigen Chriſten heranzuziehen ſuchen. Faſt nir⸗ 
gends zeigt ſich der Segen, den Gott auf unſer Pflanzen und Begießen 
legt, ſo deutlich und ſo ſchnell wie gerade bei dieſer Arbeit. Alte 
Bäume ſind ſchwer zu beugen, aber junge Bäumchen laſſen ſich durch 
die kundige Hand des geſchickten Gärtners leicht in die richtige Form 
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bringen. Und dann wird es eine Luft für Sie fein, zu ſehen, wie die 


jungen Chriſten die ſchönſte Zeit ihres Lebens, die Blütezeit ihrer Jahre, 
dem HErrn als ein geheiligtes Opfer zu Füßen niederlegen. Brauchen 
Sie nur Gottes Wort in der rechten Weiſe, laſſen Sie ſich leiten von 
herzlicher Liebe zu den Ihnen anvertrauten Seelen, werfen Sie ſich 
mit Ihrer ganzen Kraft und Freudigkeit in dieſe Arbeit hinein, und 
Sie werden durch Gottes Gnade eine fröhliche, lobende Pilgerſchar der 
Seligkeit entgegenführen und das Ihrige beitragen zu dem großen 
Werke, daß die rechtgläubige Kirche, die Kirche der Reformation, in 
dieſem Abendlande zur Abendzeit des Weltalters erhalten bleibt und 
ihre Segensſtröme zur Ehre des dreieinigen Gottes auch über die kom⸗ 
menden Geſchlechter reichlich ergießen wird. B 
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Broſamlein. Kurze Andachten für alle Tage des Jahres. Dem Chri⸗ 
ſtenvolke deutſcher Zunge dargeboten von Carl Manthey⸗ 
Zorn. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. XVI 
und 452 Seiten. In Leinwand gebunden. Preis: $2.00. 


Ein neues Andachtsbuch aus der Feder des unter uns ſo wohl bekannten und 
beliebten P. Zorn, und zwar ein Andachtsbuch, das jeder Paſtor verbreiten und 
ſeinen Gemeindegliedern mit gutem Gewiſſen empfehlen kann, ein Andachtsbuch, 
von dem zu erwarten iſt, daß es in vielen Chriſtenhäuſern ein Hausfreund werden 
wird und hoffentlich dazu beiträgt, daß die Hausandacht in manchen Häuſern bei⸗ 
behalten und vielleicht auch in manchen wieder eingerichtet wird. Das Buch ent⸗ 
hält für alle Tage im Jahre eine Andacht, und zwar eine kurze Andacht, nicht 
über eine Seite lang, bei ziemlich großem Druck. Die Andachten find ſo kurz, 
daß ſie auch in ſolchen Familien geleſen werden können, da man wenig Zeit hat 
und da dem Hausvater das Leſen ſchwer fällt. Die Andachten find nach dem 
Kirchenjahr geordnet und beſtehen aus drei Teilen, die im Vorwort alſo charak⸗ 
teriſiert werden: „Der erſte Teil geht vom erſten Adventsſonntage bis zum Schluß 
der Trinitatiswoche und enthält alles, was zu den chriſtlichen Feſtzeiten gehört. 
Der zweite Teil bringt vom erſten Sonntag nach Trinitatis an die Katechismus⸗ 
lehre, ſofern dieſelbe nicht ſchon im erſten Teil enthalten iſt. Die 57 letzten An⸗ 
dachten machen den dritten Teil aus und behandeln das Chriſtenleben und zu 
allerletzt das Chriſtenſterben. Ein beigefügtes Inhaltsverzeichnis wird es erleich⸗ 
tern, eine ſolche Betrachtung zu finden, wie man ſie etwa gern einmal haben 
möchte.“ Das Buch iſt dem Gedächtnis des ſeligen D. C. F. W. Walther gewidmet. 
Es iſt mit trefflichen Bildern geziert und geſchmackvoll gebunden. Es eignet ſich 
trefflich zum Weihnachtsgeſchenk. 


Zum hundertjährigen Geburtstag D. Walthers 


hat unſer Verlag ein Bild desſelben herſtellen laſſen nach einer der beſten Photo⸗ 
graphien, die von ihm noch vorhanden find. Das Bild ift ſehr geſchmackvoll her⸗ 
geſtellt mit Golddruckeinfaſſung und ſchmalem Meſſingrahmen unter Glas in ovaler 
Form. Es iſt in drei verſchiedenen Größen zu haben: 46 594 Zoll zu 25 Cts. 
das Stück; per Dutzend $2.40 und Porto. 4% 6% Zoll zu 45 Cts. das Stück; 
per Dutzend $4.32 und Porto. 7% 9 ½ Zoll in ſchwarzem, Ebenholz ähnlichem 
Rahmen zu 80 Cts. das Stück; per Dutzend $7.68 und Porto. Möchte das Bild 
eine weite Verbreitung finden, auch in unſern Gemeinden, und mit dazu beitragen, 
daß D. Walthers Gedächtnis unter uns im Segen bleibe. G. M. 
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